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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 
Berlin, 27. Auguſt. Se. Majeſtät der 
ruht: Dem Oberſten a. D. — 4 bisherigen Kommandeur des 1. We 
preußiſchen Grenadſer Regiments r. 6 und dem Polizeirath a. D. Steinorth 
u Königsberg in euch tothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der 
Schleife“ dem Kreisgerichts Rath Ernſt Gottlieb Prove zu Jauer und 
dem Krei richts⸗Salarien-Kaſſen⸗Rendanten, Rechnungs⸗Rath Johann 
Heinrich Chriſtoph Schef fen zu Neuwied den Rolhen Adler⸗Orden vier⸗ 
ter Klaſſe, jo wie dem Jäger Rivoli vom 1. Schleſiſchen Jäger⸗Bataillon 
Nr. 5 die Aae Medaille am Bande; ferner dem praktiſchen Arzte Dr. 
Matters dorff in Breslau den Charakter als Sanitäts⸗Rath zu verleihen; 
und an Stelle des verſtorbenen Konſuls Hoge in Kiel den dortigen Kaufmann 
Ad. Wegener zum Konſul daſelbſt zu ernennen. ; 
Der Baumeiſter Möller in Burbach iſt zum Königlichen Kreisbaumeiſter 
ernannt und demſelben die Kreisbaumeiſterſtelle in Wehlau verliehen worden. 
An der Realſchule zu Potsdam ift dem Oberlehrer Hamann das Prädi⸗ 
kat „Profeſſor“ beigelegt worden. 
45 er Wundarzt erſter Klaſſe Himmelreich zu Lennep iſt zum Kreis. 
Te) des Kreſſes Lennep ernannt worden. > 
. er Thierarzt erſter Klaſſe Stoehr zu Roſenberg ift zum Kreis- Thierarzt 
für * — Rummelsburg und Bütow, im Regierungs⸗ Bezirk Köslin, er, 
annt worden. 
Angekommen: 
Staats⸗Miniſter Uhden, aus der Provinz Pommern. 


Das 32. Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, ent 
hält unter Nr. 5422 den Vertrag e . Preußen und Frankreich wegen Her⸗ 
ſtellung des Saarkohlenkanals. Vom 4. April 1861; unter Nr. 5423 die Be⸗ 
ſtatigunsurkunde, betreffend den Nachtrag zum Privilegium wegen Emiſſion 
von 2,000,000 Thlr. Prioritätsobligationen, der Magdeburg⸗Wittenbergeſchen 
Eiſenbahn eſellſchaft vom 4. Ben 40 Vom 21. Juli 1861; unter Nr. 5424 
den dür ee Erlaß vom 22. Juli 1861, betreffend die Verleihung der fis⸗ 
kaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung einer Gemeindechauſſee 
von Stump an der Dünnwald ⸗Dabringhauſen⸗Kammerforſterhöher Bezirks⸗ 
traße im Kreije Lennep, Regierungsbezirk Düſſeldorf, über Keſſelsdhünn und 
Bechem nach Spitze an der Mühlheim⸗Wipperfürther Bezirksſtraße im Regie⸗ 
rungsbezirk Köln; unter Nr. 5425 das Privilegium wegen Emiſſion von Prio⸗ 
ritätsobligationen der Rheiniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft im Geſammtbetrage 
von 3.500.000 Thlrn. zum Bau der feſten Rheinbrücke bei Koblenz und der 
dazu gehörigen Anlagen. Vom 31. Juli 1861, und unter Nr. 5426 die Ber 
kanntmachung der Alerhöchiten mar al der Statuts einer unter der Be⸗ 
nennung: „Aachener Aktiengeſellſchaft für 1 mit dem Domizil 
zu Aachen errichteten Aktiengeſellſchaft. Vom 9. Auguſt 1861. 

Berlin, den 27. Auguſt 1861. 

Debitskomptoir der Geſetzſammlung. 


— 


im Herzogthum Braunſchweig; Reorganiſation der 
Berliner Polizeiverwaltung;z zur Bundeskriegsver⸗ 
fajjungstrage; Denkmal für Stahl.] Die Bohlmannſche 
Schrift über die Succeſſionsverhältniſſe im HerzogthumBBraunſchweig 
ründet bekanntlich die Erbanſprüche überhaupt und die prioritäti⸗ 
chen Preußens iusbeſondere auf gewiſſe, denbrandenburgiſchen Kur⸗ 
fürſten vom Kaiſer ertheilte Exſpektanzen auf die braunſchweigi⸗ 
ſchen Beſizungen jo wie auf den näheren (eognaiſchen) Verwandt⸗ 
ſchaftsgrad des preutziſchen Königshauſez mit dem gegenwärtigen 
Herzoge Wilhelm von Braunſchweig. Man kann nun die Veweis⸗ 
führung der Bohlmannſchen Schrift vom ſtaatsrechtlichen, privat⸗ 
fürſten rechtlichen oder überhaupt vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte 
aus anfechten und als unhaltbar deduziren; man darf es ſich aber 
nicht jo kavalierement leicht machen, wie es die miniſterielle „Neue 
hannoͤverſche Zeitung“ macht. Dieſe behauptet nämlich, 1634 fei 
das braunſchweig⸗wolfenbültelſche Haus ſchon einmal ausgeſtorben 
geweſen und damals das Erbrecht der lüneburgiſchen (hannöver⸗ 
ſchen) Linie anerkannt, und es ſei nicht einzuſehen, warum jetzt nicht 
Recht ſein jolle, was es damals geweſen. Mit jenem Falle verhält es ſich 
olgendermaßen: Bei demTode descherzogsFriedrichllrichvonBraun⸗ 
chweig im Jahre 1634 war, und das vergißt zunächſt das miniſterielle 
Blatt zu erwähnen, die Erbfolge im herzoglich braunſchweig⸗lüneburg⸗ 
ſchen Geſammthauſe überall noch nicht beſtimmt feſtgeſtellt. Damals 
traten ſieben dem Grade nach gleich nahe Agnaten des lüneburg⸗ 
ſchen Hauses als Erbprätendenten auf, unter denen der Herzog 
Auguſt von der Dannenbergſchen Linie dadurch den übrigen zuvor⸗ 
kam, daß er ſich am 13. August 1634 ohne Weiteres in den Beſitz 
des Fürſtenthums Braunſchweig, Wolfenbüttelſchen Theils, ſetzte. 
Dieſe Beſipnahme wurde zwar ſpäterhin in Folge eines Vergleichs 
von den lüneburgſchen Vettern anerkannt, jedoch nicht die vom 
Herzog Auguſt behauptete Ausſchließlichkeit der Erbfolge. Es 
— Ne vielmehr das Fürſtenthum Kalmberg und Göttingen an die 
eelliſche Linie, die Grafſchaft Hoya, Reinſtein und Blankenburg an 
die Herzoge von Harburg überlaſſen werden, während die Univer⸗ 
ſität Helmstadt ſo wie die Bergwerke des Ober⸗ und Unterharzes 
gemeinschaftlich blteben. Es handelte ſich mithin damals eines⸗ 
theils 190 nr einen Vergleich, der bekanntlich gerade ein „zweifel⸗ 
haftes, Rech bbrbäluntz vorausſetzt, und auch nur um einen Ver⸗ 
gleich innerha der verſchiedenen Linien des braunſchweigſchen Ge⸗ 
ſammthauſes. Im nder Anerkennung oderNichtanerkennung der Rechte 
anderer Erbpräken denten war damals überhaupt keine Rede, weil an⸗ 
dere Prätendenten 1 aufgetreten waren, und ſomit der Satz zur 
Anwendung kommt! fein Kläger ift, da iſt auch kein Richker. 
Ich führe dies Alles * etwa zum Beweiſe etwaiger Erbanſprüche 
Dritter, vielmehr nur de 1 an, um darzuthun, auf wie wenig 
wiſſenſchaftlichem Grunde die Deduktion einer Zeitung beruht, die, 
wie die „Neue hannöverſche“, die Stellung eines minifteriellen 
Organs einnimmt. — E in jüngster Zeit in öffentlichen 
lättern vielfach von Veränderungen die Rede geweſen, welche in 
Betreff der Vetwaltung der Berliner Polizei beſchloſſen ſeien. So 
läßt ſich z. B. das „Dresdner Journal, von hier ſchreiben, daß die 
letzige Schußmannſchaft durch die früher für Berlin beſtandene 
endarmerie erſetzt werden würde. Diele und ähnliche von Zeit 


Voſene 


Dienſtag den 27. Auguſt 1861. 


König haben Allergnädigſt ge ⸗ 
5 1. Wet. 


Se. Exzellenz der Chef-Präfident des Ober⸗Tribunals, 


zu Zeit auftauchende Behauptungen ſind lediglich Konjekturen, 


deren einziger reeller Hintergrund der iſt, daß vom Miniſter des 
Innern eine Reorganiſation des hieſigen königlichen Polizeipräſi⸗ 
diums ſchon vor längerer Zeit in Ausſicht genommen iſt. Die 
Angelegenheit befindet ſich aber derzeit noch im Stadium der Be⸗ 
rathung und noch lange nicht in demjenigen der Beſchlußfaſſung, 
ſo daß darüber, in welcher Weiſe jene Reorganiſation ſich geſtalten 


und wann ſie zur Ausführung gebracht werden wird, irgend etwas 


Beſlimmtes noch gar nicht vorliegt. 

In der Sitzung der zweften württembergſchen Kammer vom 
21. d. M. erklärte bekanntlich der württembergſche Kriegsminiſter, 
General v. Miller, daß die Würzburger Regierungen den preußi⸗ 
ſchen Oberbefehl anerkannt hätten wenn und ſobald ein preußiſches 
Heer zu ihren Kontingenten geſtoßen ſein und ſich an einem Kriege 
gegen Frankreich betheiligt haben werde. Merkwürdiger Weiſe hat 


Heilung 


nun aber in der Sitzung derſelben Kammer vom 2. März d. J. der 


Miniſter v. Hügel auf eine Interpellation Hoͤlders erklärt, daß die 
Mittelſtaaten in den Würzburger Konferenzen die Zweitheilung 
des Oberbefehls unter Oeſtreich mit Preußen anerkannt hätten. 


Dieſe letztere Behauptung wird jedenfalls durch den Wortlaut der 
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u. 2 Berlin, 26. August. [Die Succeffion 8 


Würzburger Konvention vom 5. Auguſt 1860 88. 1—3 beſtätigt. 
Danach ſollten Preußen und Oeſtreich für den Fall, daß beide oder 
nur eine dieſer Mächte ſich mit ihrem geſammten Heere an einem 
Bundeskriege betheiligen würden, ſich über den Oberbefehl verſtän⸗ 
digen, und im Falle nicht zu erreichender Verſtändigung ſollte der 
Bundestag entſcheiden. Die Behauptung des Kriegsminiſters 
v. Miller iſt ſomit eine — beabſichtigte oder unbeabſichtigte — un⸗ 
wahre geweſen. Da übrigens für den gedachten Fall bei der be⸗ 
kannten oppositionellen Stellung Oeſtreichs zu der gedachten Frage 
ſchließlich doch immer der Bundestag — und natürlich auf Grund⸗ 
lage der Bundeskriegsverfaffung — die letzte Entſcheidung haben 
würde, ſo iſt es wohl nur eine euphemiſtiſche Redensart, wenn der 
Kriegsminiſter v. Miller behauptet, die Würzburger Konferenzen 
wären nicht gegen Preußen gerichtet geweſen. Denn die Borjchläge 
Preußens waren immer weſentlich darauf gerichtet geweſen und 
mußten ſich darauf richten, daß im Falle des von Preußen zu über⸗ 
nehmenden Oberbefehls die Art. 12 — 16 der Bundeskriegsver⸗ 
faſſung außer Wirkſamkeit geſetzt würden, denen zufolge der ni 
zu ange „ 
rſammlung allein verantwortlich iſt, vor ein Kriegs⸗ 
werden kann u. ſ. w. Von einer ſolchen Suspenſion 
jener Artikel iſt aber bei den Würzburgern nie die Rede geweſen, 
während es auf der Hand liegt, daß nur unter Vorausſetzung die⸗ 
ſer Suspenſion es überhaupt möglich wäre, von einem Oberbefehl 
Preußens über das Bundesheer zu ſprechen. — Bekanntlich iſt in 
feudalen Kreiſen die Idee angeregt, dem verſtorbenen Profeſſor 
Stahl ein Denkmal zu ſetzen. Wie es heißt, wären bis jetzt die 
Beiträge der Parteigenoſſen in einer Weiſe ausgefallen, daß die 
Ausführung jener Idee zur Zeit nichts weniger als geſichert ſei. 
Man mag über Stahl urtheilen, von welchem Standpunkte aus 
man wolle, jedenfalls wird man zugeben müſſen, daß daſſelbe die 
Tendenzen der feudalen Partei mit eben Jo viel Geſchick wie Geift 
vertrat und daß ihm dieſelbe in jeder Beziehung zu Danke ver⸗ 
pflichtet iſt. Jene bisherige Betheiligung an den Beiträgen zu dem 
gedachten Denkmale beweiſt ſomit jedenfalls, wie die feudale Par⸗ 
tei nur in Redensarten, aber nicht da opferbereit iſt, wo es ſich 
um reelle Leiſtungen handelt, und daß die erſte Pflicht einer Par⸗ 
tei, Dankbarkeit gegen hervorragende Führer, in ihrem Glaubens⸗ 
bekenntniß nicht zu finden iſt. Es gehört dies jedenfalls mit zu der 
Charakteriſtik einer Partei, die mit allen möglichen Sittlichkeits⸗ 
und Tugendphraſen einen wahren Luxus zu treiben gewohnt iſt. 


C Berlin, 26. Auguſt. [Vom Hofe; Tagesnachrich⸗ 
ten.] Der König iſt in Oſtende vom Könige Max von Bayern 
beſucht worden, welcher zwar nur zwei Tage im Seebade verweilte, 
aber während dieſer Zeit mehrſtündige Unterredungen mit unſerm 
Könige und dem Großherzoge von Baden hatte. Der König Max 
hat unſerm Könige ſchon in Baden ſeinen Beſuch angemeldet. — 
Der Kronprinz kam heute Morgen von Potsdam nach Berlin, fuhr 
vom Bahnhofe ſofort nach dem Tempelhofer Felde und wohnte den 
dort im Brigadeverbande ausgeführten Exerzitien bei. Auch der 
Prinz Albrecht (Sohn), der Prinz Auguſt von Württemberg und 
der Graf von Flandern, welcher bis Ende der Woche hier verweilen 
wird, waren auf dem Exerzierplatze anweſend. Mittags kehrten die 
hohen Herrſchaften zugleich mit den Truppen zur Stadt zurück und 
machte darauf der Kronprinz im niederländiſchen Palais einen län⸗ 
geren Beſuch. Nachmittags 3 Uhr war beim Prinzen Albrecht 
(Sohn) Tafel, an welcher mit dem Kronprinzen auch die Königin 
und die Prinzeſſin Chriſtine von Schweden und der Prinz Friedrich 
der Niederlande theilnahmen. Nach Aufhebung der Tafel begaben 
ſich der Kronprinz und der Prinz Albrecht (Sohn) mit den hohen 
Gäſten nach Charlottenburg, beſuchten daſelbſt das Mauſoleum und 
kehrten Abends hierher zuruck. Morgen früh reift die Königin von 
Schweden mit ihrer Tochter nach Stockholm ab und ihr Vater be⸗ 
giebt ſich nach Schloß Muskau zurück. Der Kronprinz verabſchie⸗ 
dete ſich nach der Rückkehr von Charlottenburg und fuhr darauf 
wieder nach Potsdam. — Die Königin von Hannover, die mit 
ihrem Gemahl im Seebade Norderneh verweilte, iſt heute von dort 
über Emden, Osnabrück, Hannover, Magdeburg ꝛc. am herzoglichen 
Hofe in Altenburg eingetroffen, wo ſie mehrere Tage zum Beſuch 
ihrer erlauchten Eltern ſich aufhalten wird. — Der Fürſt W. Radzi⸗ 
will, erſter Generalinſpekteur der Feſtungen ꝛc, iſt nach Stettin ab⸗ 
gereiſt und wird, wie ich höre, zur Inſpektion auch nach Poſen kom⸗ 
men. — Der bisherige Miniſterreſident in Rio, v. Meuſebach, iſt 
zu ſeiner Heilung nach der ProvinzialeItrenanftalt zu Halle gebracht 
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ericht geſtellt 
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Inſerate 
(17% Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


worden. Sein Zuſtand ſoll ſehr traurig ſein, doch iſt ſeine Wieder⸗ 


herſtellung noch nicht aufgegeben. 

Graf Bernſtorff hat noch mehrere bauliche Einrichtungen im 
auswärtigen Miniſterium angeordnet und deren Beſchleunigung 
dem Bauinſpektor zur Pflicht gemacht. Wie ich höre, verläßt der 
Graf ſchon Ende der Woche Berlin wieder. — Der Miniſter 
v. Schleinitz hat den Geh. Legationsrath Abeken nach Oſtende ge- 
rufen und iſt derſelbe heute Abends dorthin abgereiſt. — Unſer 
Militär» Bevollmächtigter am ruſſiſchen Hofe, Oberſt⸗Lieutenant 
v. Loén, iſt heute aus Petersburg hier eingetroffen, wird einige 
Tage hier bleiben und dann, wie es heißt, nach Oſtende gehen. — 
Der engliſche Geſandte Lord Loftus hat von ſeiner in Baden⸗Baden 
weilenden Gattin durch den Telegraphen die Anzeige von der Er- 
krankung feiner älteſten Tochter erhalten und iſt heute nach dieſem 
Kurort abgereiſt. — Es iſt die Nachricht vielfach verbreitet worden, 
daß unſere ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen hätten, unſerm Könige 
zum Bau einer Fregatte 200,000 Thlr. zur Dispoſition zu ſtellen. 
Ich glaube gut unterrichtet zu ſein, wenn ich Ihnen hierüber Fol⸗ 
gendes mittheile. Im Schooße des Magiſtratskollegiums iſt der 
Antrag geſtellt worden, dem Könige zu en Krönungsfeier ein 
Geſchenk mit einem Kanonenboote zu machen, deſſen Koſten man 
etwa auf 80,000 Thlr. veranſchlagte. Dieſem Autrage folgte gleich 
ein zweiter, dem Könige 200,000 Thlr. zum Bau einer Fregatte 
zur Dispoſition zu ſtellen, indem der Antragſteller bemerkte, daß 
dieſem Beiſpiele auch die übrigen großen Städte folgen und dann 
die Koften einer Fregatte, etwa 1 Million, wohl zuſammenkommen 
dürften. Dagegen wurde darauf hingewieſen und dieſe Anſicht 
ſoll namentlich in der Stadtverordnetenverſammlung ihre Vertreter 
haben, daß das Buch der Geſchenke bei der veränderten Regierungs⸗ 
form geſchloſſen ſei, weshalb man nicht weiter auf die Sache ein⸗ 
gehen wolle. So ſteht es mit dieſer Angelegenheit. 

— [Meber jüngſt gefallene Meteorſteinel ſchreibt 
R. P. Greg in Mancheſter (Philosophical Magazine, August 
1861, p. 107) Folgendes: Vor einigen Wochen erhielt ich einen 
Brief vom Profeſſor Joaquin Balcells in Barcelona, worin der- 
ſelbe von einem bedeutenden Meteorſteinfall ſpricht, der am 14. 
Mai dieſes Jahres in Canellas bei Villanova in Catalonien in 


einiger Entfernung von Barcellong ſtattgefunden haben jol, So.. 


eben habe ich von ihm einen zweiten Brief erhalten, datirt vom 


27. Juni, der einen Bericht über ſeinen Ausflug nach Canellas 


enthält, den er machte, um Näheres über den Vorfall zu hoͤren und 
womöglich Stücke von den Meteorſteinen zu erhalten. Ich gebe in 
Folgendem die Ueberſetzung dieſes Theiles ſeines Schreibens: „Es 
iſt kein Zweifel darüber, daß am 14. Mai Nachmittag 1 Uhr wirk⸗ 
lich Steine herabfielen, aber die größere Zahl derſelben iſt verloren 
en dez weil ſie mit ſolcher Heftigkeit auf das weiche Ackerland 

elen, daß man ſie nicht mehr finden konnte. Zwei oder drei da⸗ 
von fielen jedoch auf Felſen, in welche ſie eindrangen und dieſelben 
bis zu einer Tiefe von 5 Zoll ſpalteten in nordoͤſtlicher Richtung 
unter einem Winkel von 450. Sie zerſprangen in Stücke mit un⸗ 
geheurem Knall und heller Lichterſcheinung. Das größte Stück 
wiegt nur 36 Loth und iſt bereits für das naturwiſſenſchaftliche 
Muſeum in Madrid beſtimmt. Das zweite Stück, das ich ſah, war 
für den Profeſſor der Phyſik, Senor Arbä in Barcellona beſtimmt. 
Ich ſah ferner andere Stücke von 5 bis 9 Gramm im Gewicht, 
die in den Händen der Bauern waren. Dieſelben wollten ſich aber 
um keinen Preis davon trennen, weil ſie glaubten, daß dieſe 
Steine, als vom Himmel gefallene, ihnen Glück bringen müßten. 
Aus dieſem Grunde konnte ich nur für mich ſelbſt noch ein kleines 
Fragment von 5 Gramme Gewicht erlangen.“ — Ein anderer 
Meteorſteinfall wird im „Cosmos“ April 26, 1861 erwähnt, der 
in Frankreich zu Tocane St. Apre im Departement Dorlogne ſtatt 
hatte. Am 14. Februar 1861 nämlich fiel ein Meteorſtein mit 
einem Feuerſtreif (wahrſcheinlich ohne Getöſe) mitten auf dem 
Marktplatz jener Stadt nieder; er wog nur? Gramme, und iſt jetzt 
in dem Muſeum zu Dordogne deponirt. — Ein Meteorſtein nach 
aller Wahrſcheinlichkeit fiel vergangenes Jahr am 8. oder 9. Juni 
ungefähr 2 Meilen von Raphoe in Co. Donegal in Irland auf 
dem Gute des Dr. M'Clintock, ungefähr um 2 Uhr Nachmittag. 
Er war von der Größe eines Hühnereies und fiel während eines 
von Hagel begleiteten Gewitters. Er glich einem broͤcklichen Sand⸗ 
ſteine, ſcheint aber keine ſchwarze Kruſte gehabt zu haben, auch iſt 
er von keiner Feuererſcheinung begleitet geweſen. Ein Theil dieſes 
Steines ſcheint verloren oder verlegt worden zu ſein, und das 
Uehrige war zu Sand zerbröckelt und iſt weggeworfen worden. 
Als der Stein herabfiel, brach er in 3 Stücke; er war kalt und mit 
Feuchtigkeit gesättigt; ſein Fallen wurde von einem beim Pflügen 
beſchäftigten Arbeiter des Dr. M'Clintock wahrgenommen und der 
Stein von demſelben unmittelbar darauf aufgehoben.“ 


Oeſtreich. Wien, 25. August. [Tages notizen. 
Fürſt Metternich iſt hier aus Paris angenommen, und hat nach 
vorhergegangener Angelobung feinen Sitz im Herrenhauſe einge⸗ 
nommen. — Apponyt und Majlath haben ihre Dimiſſion erbeten. 
— Gemeinderath Aug. Zangg hat in ſeiner Eigenſchaft als Obmann 
des Stadterweiterungskomité's des Gemeinderaths eine größere 
Reiſe in das Ausland angetreten, um die nöthigen Erfahrungen 
über die wichtigſten ſtädliſchen Einrichtungen und Anstalten zu 
ſammeln. — Das k. k. Poltzeiminiſterium hat die Druckſchrift: 
„Schwarzenberg, hiſtoriſches Schauspiel in fünf Aufzügen von 
Wolfgang Klenze, Breslau 1861“, für den Debit im öſtreichiſchen 
Kaiſerſtaate verboten. — Im Kotzmaner Bezirke in der Bukowina 
find 450 Joch Feldfrüchte von Henſchrecken vernichtet worden. Fer⸗ 
ner find am 14. d. auf der ganzen Strecke von Tereſchny bis Se⸗ 
reth die Heuſchrecken. eingefallen und haben großen Schaden an⸗ 


gerichtet. — Die Steuereinzahlung wickelt ſich in Peſth ſehr kou⸗ 
lant ab; der Andrang der Sleuerzahlenden war am 23. d. auf der 
Stadtrepräſentanz ein jo großer, daß mehr als 200 Perſonen zurück— 
gewieſen werden mußten. 

— (Konfeſſionelle Angelegenheiten.] In der letz⸗ 
ten Sitzung des vom Abgeordnetenhauſe niedergeſetzten Ausſchuſſes 
wurde die Frage vom Eide diskutirt. Der vorliegende Antrag gin 
dahin, daß „der Eid für alle Staatsbürger gleich ſein ſolle, und daß 
die Form des Eides von keinem Religionsbekenntniſſe abhängig 

ein fole*. Mitglieder jener Religionsgenoſſenſchaften, die, wie 
z. B. die Mennoniten, keinen Eid anerkennen, werden vorkommen⸗ 
den Falls durch den Handſchlag die Wahrheit ihrer Ausſage zu be» 
kräftigen haben. Gegen dieſen Antrag erhoben ſich die Biſchöfe 
Jir fit und Litwinowicz. Sie meinten unter Anderm, daß, wenn 
der Eid für die Chriſten und Juden gleich ſein würde, ſo würde 
dann bei vielen Chriſten die Heiligkeit des Eides in Frage geſtellt, 
und es könnten zahlreiche Meineide entſtehen. Deshalb müſſe ein 
beſonderer Judeneid beibehalten werden. Die Majorität des Aus⸗ 
ſchuſſes neigte ſich der Anſicht zu, daß praktiſch die Frage vom Eide 
feine allzu große Bedeutung habe. Somit fiel der Antrag, und 
zwar mit 6 Stimmen gegen 5. Darauf gelangte die Frage von 
der Befreiung der Schule vom Einfluſſe des Klerus zur Berathung. 
Es war folgende Faſſung vorgeſchlagen: „Der Einfluß irgend 
einer Religionsgenoſſenſchaft auf die Mittel- und Volksſchule iſt 
auf den Unterricht in der betreffenden Religionslehre beſchränkt. 
Die theologiſchen Fakultäten an den Univerfitäten werden frei ge⸗ 
macht von den Einflüſſen der Biſchoͤfe.“ Der erſte Aſatz wurde 
trog des Widerſtandes der Biſchöfe mit 8 gegen 3 Stimmen an⸗ 
genommen, der zweite dagegen mit 6 gegen 5 Stimmen abgelehnt. 
Die Einführung der Zivilehe (obligatorisch hat der Ausſchuß ſchon 
in einer früheren Sitzung beſchloſſen. 
(Ein Fürſtenkongreß in Rom.] Ein Wiener 
Blatt enthält über einen bevorſtehenden Fürſtenkongreß in Rom 
folgende ſeltſame Enthüllungen. „Eine Art geheimer Kongreß der 
vertriebenen italieniſchen Fürſten dürfte nächſtens bevorſtehen. Der 
Erzherzog Karl Salvator von Toscana, welcher bereits geſtern von 
hier abgereiſt iſt, begiebt ſich nämlich zu ſeiner nach Ende Auguſt 
in Rom ſtattfindenden Vermählung mit der Prinzeſſin Annun⸗ 
ziata, Schweſter des Königs Franz von Neapel, nach der Sieben⸗ 
hügelſtadt. In gewiſſen, den italieniſchen Fürſten nahe ſtehenden 
Kreiſen verlautet nun heute, daß der Herzog von Modena, welcher 
nach Inſpizirung feiner Truppen in Baſſano ſich in die Schweiz 
begeben hatte, wohin die Herzogin gleichfalls abgereiſt war, und 
wo ſich auch der Graf und die Gräfin Chambord befinden, eben⸗ 
falls in Rom der Vermählung ſeines Vetters beiwohnen werde; 
auch die Herzogin von Parma würde bei dieſem Familienfeſte nicht 
fehlen. Als eigentlicher tiefliegender Reiſezweck wurden aber in 
jenen Kreiſen geheime Beſprechungen unter den fürſtlichen Häuptern 
bezeichnet, um bei möglicherweiſe eintretenden Eventualitäten ſich 
über gewiſſe Maaßnahmen zu einigen. Die Hochzeitsfeierlichkeit 
ſoll den Vorwand bilden, unter dem dieſer Fürſtenkongreß ſtatt⸗ 
finden könne. Mit Geld kann man in Italien viel erreichen, und 
über den Reichthum des Königs von Neapel und der Herzoge 
von Toscana, Modena, ſo wie der Regentin von Parma beiteht 
kein Zweifel.“ 

Peſth, 23. Auguſt. [Vom ungariſchen Landtage.!] 
In der Sitzung des Oberhauſes am 21. d., welche Abends ſtatt⸗ 
fand, waren nur 29 Magnaten anweſend, darunter der Fürſtpri⸗ 
mas und noch vier andere Biſchöfe. Präſident Graf Apponyi 
brachte das vom Unterhaus überſendete Protokoll zur Kenntniß, der 
Schriftführer las es vor, und der Proteſt des Unterhauſes gegen 
die bevorſtehende Auflöſung des Landtags wurde auf Antrag des 
Grafen Joſeph Palffy mittelſt Akklamation angenommen. Bei der 
Abſtimmung, mittelſt Erheben vom Sitze, bleiben der Fürſtprimas 
und der Tavernikus ſitzen, man weiß nicht, ob zufällig oder abſicht⸗ 
lich. Nachdem noch einige innere ökonomiſche Angelegenheiten, wie 
die dreimonatliche Abferkigung der Beamten und Dienerſchaft des 
Hauſes, beſchloſſen worden, ergriff der Tavernikus Graf v. Majlath 
das Wort und hielt einen langen Vortrag, von welchem Nach⸗ 
ſtehendes das Weſentlichſte iſt: 

„Ich will mich nicht,“ ſagte der Redner, „in Rekriminationen einlaſſen, 
ſondern beſchränke mich bloß darauf, zu bemerken, daß die — von 1848 
und 1849 gewiß eine Aktion waren, daher ihnen naturgemäß die Reaktion 
folgte, dieſe wurde in ihrer Unhaltbarkeit wieder von der Transaktion abgelöſt. 
Es war dies jener Zeitabſchnitt, in welchen die Bildung des verſtärkten Reichs⸗ 
rathes fiel, in welchen ich, vereint mit einigen Patrioten, berufen wurde, und 
welchem Rufe nachzukommen wir keinen Anſtand nahmen, weil wir mit dieſem 
Schritte die Rechte Ungarns durchaus nicht verletzen konnten.“ Redner belobt 
den Patriotismus und die Intelligenz mancher Männer, mit denen er im ver⸗ 
ſtärkten Reichsrathe zuſammengekommen, und erzählt dann, wie dieſen verein» 
ten Bemühungen die Schöpfung des Oktober⸗Diploms gelungen iſt. Auf die 
Geneſis dieſer Allerhöchſten Entſchließung weiter eingehend, ſetzt der Redner 
die hierbei maßgebend und leitend geweſenen Grundideen auseinander, deren 
oberſte die Wiederherſtellung der verfaſſungsmäßigen Selbſtſtändigkeit Ungarns 
geweſen, wenn auch nicht in Abrede geſtellt werden könne, daß gleichzeitig die 
gemeinſame Behandlung der mit den Erbländern gemeinſchaftlichen Angelegen- 
heiten im Auge behalten werden. „Daß es aber ſolche gemeinſchaftliche Ange⸗ 
legenheiten glebt,“ jagt der Redner, „ſſt über jeden Zweifel erhaben. Es er⸗ 
hellt dies nicht nur aus dem ſteten Beſtreben unſerer Vorfahren, den Einfluß 
Ungarns in den das ganze Reich betreffenden Angelegenheiten zu ſichern, ſon⸗ 
dern noch mehr aus der inneren Naturnothwendigkeit der beiderſeitigen Ver⸗ 
hältniſſe Ungarns und Oeſtreichs. Iſt aber einmal die Einſicht vorhanden, 
daß es ſolche gemeinſchaftliche Angelegenheiten giebt, die eine gemeinſame Ver⸗ 
handlung aller Völker der öſtreichiſchen Monarchie erheiſchen, 0 wird ſich auch 
die Form hierzu finden“ Redner berührt hierauf die beim Erlaß des Oktober⸗ 
Diploms ſowohl vom Monarchen als von den Urhebern dieſes Diploms gehegte 
ſichere Erwartung, daß Ungarn, anerkennend die, wenn auch vorläufig nur 
theilweiſe Wiederherſtellung ſeiner Verfaſſung, das Uebergangsſtadium in mög 
lichſter Weiſe fördern werde, bis der Landtag die legtslaloriſche Löſung der ob- 
ſchwebenden Fragen in die Hand genommen. Indeß ſei dieſe Erwartung durch 
die Komitate und Munizipien nichts weniger als erfüllt worden; es ſe ein jo 
ordnungswidriger und unnatürlicher Zuſtand eingetreten, daß es nur der Nüch⸗ 
ternheit und Beſonnenheit des ungariſchen Volkes zu danken, wenn ſich dieſer 
abnorme Zuftand während voller 10 Monate halten konnte, ohne zur faktiſchen 
Anarchie zu führen. 


Durch dieſe Verhältniſſe ſei gewiſſermaßen das Februar 
patent provozirt worden. Redner glaubt an die Aufrichtigkeit und den wahren 
Patriotismus der meiſten öſtreichiſchen Staatsmänner, die derzeit an der Spitze 
der Regierung ſtehen, wenn er auch nicht begreifen kann, wie mehrere dieler 
Regierungsmänner, die früher die Räder des verfafjungsmäßigen Staates mit 
aller Kraft nach Rückwärts trieben, dieſelben Mäder jetzt wieder mit allem 
Kraftaufwande vorwärts rollen können. Schließlich das Februarpatent ſelbſt 
beleuchtend, ſtellt Redner dar, daß daſſelbe als eine weſentliche Abweichung von 
den im Okfoberdiplome aufgeſtellten Grundſätzen erſcheine. Oeſtreichs Schwer⸗ 
punkt liege in Ungarn, weil die ungariſche Nationalität eben die einzige ſei, 
welche keine verwandte Nationalität im Auslande habe, an die fie ſich anleh⸗ 
nen könnte, während alle übrigen Nationalitäten des polyglotten Oeſtreichs 
nach Außen hin gravitiren. Zwar jei es in letzter Zeit dahin gekommen, daß 
auch mancher ungariſche Patriot das Heil feines Vaterlandes von Außen her 
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erwarte, doch ſei dies eine momentane Verirrung, denn ſelbſt im Falle einer 
auswärtigen Unterſtützung wäre das ſolcher Art regenerirte Ungarn nicht mehr 
dasjenige, das es war, das vom heiligen Stephan gegründete und von unferen 
Ahnen ererbte Ungarn. Zum Schluſſe ſpricht Redner mit Bezug auf das Fe⸗ 
bruarpatent noch einmal die Ueberzeugung aus, daß Ungarn nie durch Gewalt 
jene Prinzipien, und wären es ſelbſt die der Freiheit und des Konſtitutlonalis. 
mus, anerkennen wird, die es nicht aus eigenem Willen auerkennt. (Beifall.) 
Graf Dominik Teleki erwiederte, daß er zwar den Patriotismus des geehrten 
Vorredners und jener Männer hochſchätze, die mit ihm die ſchwere Aufgabe 
theilten, eine Verſtändigung zwiſchen Fürſt und Volk anzubahnen, doch müſſe 
er die Komitate gegen die Anklage in Schutz nehmen, weil fie eben nur geſetz⸗ 
lich und im Sinne der Verfaſſung gehandelt haben, wenn ſie ſich den Anord⸗ 
nungen der ungeſetzlichen Behörden widerſetzten. (Lebhafter Applaus.) — 
Geſtern früh berief der königliche Commiſſar, Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf 
Haller, die beiden ungariſchen Landtags- Präſidenten, Grafen v. Apponyi und 
K. v. Ghiczy, zu ſich nach Ofen und theilte ihnen mit, daß er vom Kaiſer ge⸗ 
ſendet komme, mit dem Reſkript, den Landtag aufzulöſen. Das Reſkript den 
Präſidenten einhändigend, forderte er fie auf, demſelben noch an dieſem Tage 
zu entſprechen, hinzufügend, er ſei ermächtigt, die Landtagsauflöſung, im Falle 
des Widerſtandes mit Anwendung von Militärgewalt zu bewirken. Die Prä- 
ſidenten übernahmen das Reſkript und kehrten zur Befolgung deſſelben nach 
Peſth zurück. Im Unterhauſe wurde Deak mit ſtürmiſchen Akklamationen em⸗ 
pfangen. Ueber die dem Landtage durch das Reſkript (j. Nr. 197) gemachten 
Vorwürfe herrſchte große Erregtheit im Hauſe. S. Bernat gab, wie er ſagte, 
den ſchmerzlichen Gefühlen des Hauſes Ausdruck, wurde aber bei den Worten: 
„wir beugen unſer Knie vor dem Befehl,“ durch heftige Zwiſchenrufe unter ⸗ 
brochen, und fein, wie man der „Preſſe“ telegraphirt, zu weich und unterthä« 
nig klingender Vortrag im weiteren Verlaufe ungeduldig angehört. Deak be- 
merkte: „Die Androhung der Gewalt im Reſkripte (wahrſcheinlich in jenem an 
den königlichen Kommiſſar) ſchließe jede Diskuſſion aus; ſagen wir: wir fügen 
uns der Gewalt und halten an dem Proteſt feſt.“ (Starmiſche Rufe: „Es lebe 
das Vaterland!“) Präſident Ghiezy ſagte, das Protokoll müſſe noch abgefaßt 
und verifizirt werden, dann ſprach er feinen Dank der Verſammlung aus, und 
einige warme Abſchiedsworte über die Schwierigkeiten dieſes Landtages. Das 
Haus vertagte ſich auf kurze Zeit bis nach Abfaſſung des Protokolls. Sobald 
das geſchehen, gingen die Deputirten auseinander. 

Peſth, 24. Auguſt. [Zwei Rundſchreiben des Hof⸗ 
kanzlers an die Obergeſpänel find eingelangt. Das erſte 
erklärt die Landtagsauflölſung aus dem Benehmen des Landtags, 
beruhigt aber über die Allerhöchſten Intentionen, die ungariſche 
Berfaffung aufrecht zu erhalten. Das zweite geht von derſelben 
Thatſache aus und hofft, daß bis zur Einberufung des Landtages 
in 6 Monaten die Gemüther ſich beruhigen und eine Verſöhnung 
möglich machen werden. Se. Majeſtät erklären feierlichſt, nicht die 
Abſicht zu haben, die Länder der Krone des heiligen Stephans ein⸗ 
ſchmelzen, wohl aber die 1790 zugeſicherte Selbſtverwaltung und 
Unabhängigkeit aufrecht erhalten zu wollen. Die Verwerfung der 
Inſtruktion an die Obergeſpäne ſei der Grund aller Verwirrung. 
Der Beſitz, die Intelligenz ſeien von den Komitatswahlen, welche 
durch die Maſſen terroriſirt find, großentheils ausgeſchloſſen. 
Wenn ſolche Komitate Parlamente ſpielen, ſei keine Regierung 
möglich. Es wird ein Zurückgehen auf die Inſtruktion verlangt; 
die Steuereintreibung wird von den Komitatsbehörden nicht ges 
fordert; die Agitation ab er dagegen für ſtraffällig erklärt. 


Sachſen. Leipzig, 24. Auguſt. [Die Regierung 
und der Nationalverein.] In der Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten am 21. d. gelangte die Verordnung der königlichen 
Kreiszddirektion zum Vortrag, welche die Nichtbeſtätigung des zum 
Stadtrath erwählten Dr. Hlotar üller verfügt, weil er „ſeiner 
eigenen, an Amtöftelle abgegebenen Erklärung zufolge, dem ſoge⸗ 
nannten deutſchen Nationalverein angehört‘. Stadtverordneter 
Dr. Müller ſprach der Kreisdirektion ſeine Anerkennung für Angabe 
dieſes Grundes aus, da ſo doch Jedermann erfahre, daß er nicht 
etwa eine hoͤchſt anrüchige Perſon ſei, von deſſen Thaten die Jahr⸗ 
bücher der Polizei ſprächen; er habe es von je mit ſeiner Stellung 
als praktiſcher Arzt für unvereinbar gehalten, irgend eine politiſche 
Rolle zu ſpielen, ſei daher von allen Demonftrationen fern geblie⸗ 
ben und nie öffentlich aufgetreten; jedoch fehle es ihm nicht an 
Theilnahme für das Allgemeine, an Liebe zum großen Vaterlande, 
und ſicher ſei der Beitritt zum Nationalverein bis jetzt nnr der paſ⸗ 
ſive Ausdruck des Patriotismus, ſo daß er ſich von demſelben auch 
durch die ängſtlichſte Rückſicht nicht habe abhalten laſſen können. 
Schmerzlich empfinde er es nun aber, daß er beſtimmt ſei, in einer 
Provinz Deutſchlands zu leben, deren Regierung es für ſtaats⸗ 
gefährlich halte, wenn Jemand Liebe zum Vaterlande habe und 
äußere, welche lieber Indifferentismus und Partikularismus oder 
noch Schlimmeres ſehe. Er bedauere, die unſchuldige Urſache ges 
worden zu ſein, daß dem Kollegium wiederum ſein Wahlrecht ver⸗ 
loren — 2 Unter den obwaltenden Umſtänden indeſſen ſei dieſer 
Ausgang der Sache gewiß der ehrenvollſte für ihn, da es ihn hätte 
bitter kränken müſſen, für minder ehrenhaft und patriotiſch gelten 
zu ſollen, als alle jene ſeit Jahresfriſt nicht beſtätigten Männer, 
die er mit Freuden ſeine Geſinnungsgenoſſen und zum Theil ſeine 
perſönlichen Freunde nenne; auch 775 er ſich, nunmehr in dem 


Kollegium der Stadtverordneten verbleiben zu können, dem er erſt 


kurze Zeit angehöre; auch in dieſer Stellung hoffe er zeigen ir 
können, daß die Liebe zum großen Vaterlande kein Hinderniß ſei 
für die Liebe zum kleinern; ſo hoffe er, das Vertrauen vergelten 
zu können, das durch feine faſt einſtimmige Wahl ihm bewieſen 
worden ſei. Vizevorſteher Advokat Roſe weiſt darauf hin, daß 
gewiß der größte Theil der Gebildeten und des Volks über⸗ 
haupt ſich zu den Grundſätzen des Nationalvereins bekenne; er 
ſchlägt aber vor, der Sachlage halber gegen dieſe Verfügung der 
Kreisdirektion kein Rechtsmitkel zu ergreifen. Die Verſammlung 
trat dem bei. (D. A. Z.) 


Württemberg. Stuttgart, 23. Aug. [Vom Land⸗ 
tag; der Nationalverein.] Die Minorität, welche ver An⸗ 
nahme des Reyſcherſchen Antrages in der kurheſſiſchen Angelegen⸗ 
heit entgegenitand, hat nachträglich einige Beſchämung gefühlt, daß 


es ihr durch Annahme dieſes Antrages, der zuerſt zur Abſtimmung 


gelangte, unmöglich war, ſich ebenfalls für das kurheſſiſche Recht 
auszusprechen; ſaͤmmtliche Mitglieder der Minorität haben deshalb 
die Erklärung abgegeben, fie bedauern es, daß fie den Kommiſ⸗ 
ſionsantrag, mit welchem fie einverſtanden geweſen, und der in 
der Forderung der Wiederherſtellung des kurheſſiſchen Rechts mit 
dem Reyſcherſchen Antrag zuſammenfalle, nicht haben zuſtimmen 
können, und daß über den Reyſcherſchen Antrag, den ſie nicht in 
allen ſeinen Punkten billigen konnten, nicht paragraphenweiſe abge⸗ 
ſtimmt wurde, um ebenfalls ihr Intereſſe für Kurheſſen an den 
Tag zu legen. — Geſtern und vorgeſtern wurde der Etat des Kriegs⸗ 
miniſteriums berathen. Die Verwilligung ſowohl für die Jahre 
1857 —60 als für den Etat von 1860 — 64 ſtieß nirgends auf er⸗ 
hebliche Schwierigkeiten. Auch die Mehrausgaben, welche das Mi⸗ 
niſterium auf eigene Verantwortung ſich erlaubt hatte und die nur 
unbedeutend waren, wurden anerkannt. Das Kriegsbudget für die 


nächſte Etatsperiode beträgt 10,384,206 Fl., alſo für jedes Jahr 
etwa 3,461,402 Fl. Der Mehrbetrag gegen die vorige Etatsperiode 
beläuft ſich jährlich auf 454,969 Fl. — Man hatte geglaubt, daß 
die Kammer wegen der Verſammlung des Nationalvereins in Hei⸗ 
delberg heute keine Sitzung halten werde. In dieſer Erwartung 
hat man ſich jedoch getäuſcht, vielleicht weil das Intereſſe an der 
Verſammlung hier überhaupt nicht jo lebhaft iſt, als man voraus⸗ 
ſehen mochte. Hölder z. B., der doch als das Haupt der demokra⸗ 
tiſchen Fraktion gelten kann, die ſich dem Nationalverein angeſchloſ⸗ 
ſen hat, wird nicht an der Verſammlung Theil nehmen. Unſere 
Demokraten, obwohl fie den hieſigen Großdeutſchen gegenüber im⸗ 
mer die nationalen Prinzipien warm vertreten, können doch über 
ihre Bedenken gegen die Form des Vereins noch immer nicht weg⸗ 
kommen und beharren, wenigſtens in der Mehrzahl, in ihrer reſer⸗ 
virten Haltung, und von der offiziellen Verſammlung erwarten ſie 
weniger für die Ausgleichung der vorhandenen Differenzen, als 
von Beſprechungen in freierer Form, zu welchen ſie immer bereit 
ſind. (A. P. 3.) 


Baden. Heidelberg, 24. Auguſt. [Nationalver⸗ 
ein.] So eben hat der deulſche Nationalverein nach fünfſtündi⸗ 
ger Debatte (und zwar auf Antrag von ſüddeutſcher Seite), durch 
allgemeine Akklamation einſtimmig beſchloſſen: „es werden überall 
von ſeinen Mitgliedern Sammlungen zum Bau von Dampfkano⸗ 
nenbooten angeſtellt und die geſammten Gelder bis zur Errichtung 
einer deutſchen Zentralgewalt an das preußiſche Marineminiſterium 
eingeliefert.‘ Zur Eröffnung dieſer Sammlungen bewilligte der 
Nationalverein gleichzeitig 10,000 Gulden aus der Vereinskaſſe. 


olſtein. Kiel, 23. Aug. [Ueber ein Feſt!, welches 
am 1 Sonntag hier ſtattfinden wird, chen 00 „H. N. 
Folgendes mit: Die Zahl der erwarteten ſchleswigſchen Landsleute 
wird auf 1000 — 1200 angeſchlagen, davon allein 400 —500 aus 
Flensburg, die per Dampfſchiff hier eintreffen werden. Da das 
zwiſchen Hadersleben und hier fahrende Dampfſchiff in Havarie 
liegt, jo war das Kommen der Haderslebener in Frage geſtellt; 
nachdem jedoch ein anderes Dampfſchiff für dieſe Fahrt disponibel 
gemacht worden iſt, wird auch aus dieſer nördlichſten Stadt des 
Herzogthums ein zahlreicher Beſuch erwartet. Die Schleswiger, 
Tönninger und Eiderſtädter werden mittelſt Extrazüge der Eiſen⸗ 
bahn eintreffen, ebenſo viele Eckernförder direkt mit Wagengelegen⸗ 
heit. Es iſt erklärlich, daß auch Holſtein aus näherer und fernerer 
Umgebung Kiels ſein bedeutendes Kontingent ſtellen wird. Die 
Theilnahme unſerer Bevölkerung für den uns zugedachten Beſuch 
ift eine große und allgemeine. Das zuſammengetretene Komité 
findet die allſeitigſte Unterftügung, namentlich auch in Geldbei⸗ 
trägen zur Herſtellung der nöthigen Vorbereitungen. Die freien 
Räume unſeres am düſternbrooker Wege gelegenen Tivolis werden 
terraſſenförmig planitt und proviſoriſch überdacht, um den Platz für 
das Feſtmahl, bei dem auf 1500 Perſonen gerechnet wird, herzu⸗ 
geben. Das Feſtprogramm ſtellt dieſes Feſtmahl (um 4 Uhr), als 
den Mittelpunkt auf, nachdem vorher die Gäſte feſtlich empfangen 
ſind und ein gemeinſamer Spaziergang nach Bellevue gemacht iſt. 
Nach dem Feſteſſen folgt wiederum Spaziergang und ſpäter Rück⸗ 
marſch mit Mufik durch die geſchmückte und erleuchtet Die 
Muſeen werden den Gäſten geöffnet ſein. In der Annahme, daß 
noch bis Montag manche der Feſttheilnehmer hier bleiben werden, 
iſt bereits eine große Zahl Logis von hieſigen Einwohnern zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Die „Flensburg. Z.“ meinte bereits, „ohne a Bisle 
Politik dürfte es doch wohl nicht abgehen“. Wie ſcharffinnig! 


Großbritannien und Irland. 

London, 24. Auguſt. [Eine Anerkennung für die 
Preſſe.] In der letzten Sitzung des Kongreſſes zu Dublin hob 
Richter Longfield hervor, daß die Einkünfte Irlands in den 41 
zehn Jahren um mehr als 50 Prozent geſtiegen ſeien. In ſeiner 
Schlußrede bemerkte der Vorſitzende, Lord Brougham, u. A.: „Ich 
möchte diesmal, wie wir das bei allen früheren Gelegenheiten ge⸗ 
than haben, der Preſſe, und zwar zunächſt der hieſigen Preſſe, un⸗ 
fern Dank für die Unterftügung aussprechen, die fie uns hat ange⸗ 
deihen laſſen. Die Unterſtützung der hieſigen Preſſe iſt eine ftetige 
und hödjit erſprießliche geweſen. Aber ich darf auch nicht unterlaſ⸗ 
ſen, zu erwähnen, daß uns von Seiten entfernter gelegener Zeitun⸗ 
gen, ich ſpreche von der hauptſtädttiſchen Preſſe und von der Preſſe 
Glasgows und Edinburghs, ein ſtetiger und erſprießlicher Beiſtand 
zu Theil geworden iſt. In Bezug auf die Zeitungen, auf die gro⸗ 
ben anſehnlichen Zeitungen in London, Irland und anderwärts, 
würden wir uns einer Sünde ſchuldig machen, von der man geſagt 
bat, fie ſei ſchlimmer als Hexerei, der Undankbarkeit nämlich, wenn 
wir nicht die Hülfe anerkannten, die fie dem Fortſchritt der ſozialen 
Wiſſenſchaft und beinahe ſammt und ſonders unſerm Vereine ge⸗ 
währt haben. Es giebt aber eine Sünde, die ſogar noch ſchlimmer 
iſt als die Undankbarkeit, welche hinwiederum ſchlimmer iſt als die 
Hexerei, nämlich die Ungerechtigkeit, und es würde der Gipfel der 
Ungerechtigkeit ſein, wenn ich nicht anerkännte, wie viel wir der 
Preſſe verdanken. Nun giebt es aber noch etwas, was zwar keine 
Sünde, jedoch ein Fehler und noch ſchlimmer als die Ungerechtig⸗ 
keit iſt, nämlich die Thorheit, und es würde eine unglaubliche Thor⸗ 
heit von Seiten unſers Vereins ſein, wenn er nicht ein ganz beſon⸗ 
deres dankbares Gefühl gegen die große hauptſtädtiſche Preſſe 
empfände, hauptſtädtiſch in England, hauplſtädtiſch in Dublin, 
hauptſtädtiſch in Edinburgh und Glasgow. Die Geldopfer, welche 
dieſe großen Blätter bei jeder Gelegenheit gebracht haben, um das 
Publikum zu belehren und um die Diskuſſion, ſo wie Alles, was 
der ſozialen Wiſſenſchaft Vorſchub leiſtet, zu fördern, find fo unge⸗ 
heuer, daß, wie ich glaube, Hunderttauſende von Pfunden zu die⸗ 
ſem Zwecke verausgabt werden, und ich darf wohl ohne Uebertrei⸗ 
bung jagen, daß dieſe Ausgaben uns zu Gute gekommen find. Er⸗ 
lauben Sie mir nun, Ihnen, wie ſtets am Schluſſe des Kongreſſes 
geſchehen iſt, vorzuſchlagen, daß wir die Dienſte, welche uns die 
Preſſe, und zwar namentlich die hieſige Preſſe, bei der gegenwärti⸗ 
gen Gelegenheit erwieſen hat, oͤffenllich anzuerkennen.“ (Lauter 
Beifall.) Wann werden wir in Deutſchland eine ähnliche Rede zu 
hören bekommen? Die Naivetät, mit welcher das deulſche Publi⸗ 
kum, reſp. die daſſelbe vertretenden Feſtkomite's vor, während und 
nach den Verſammlungen und Feſtlichkeiten von der Preſſe, nament⸗ 
lich von den großen Organen derſelben, noch häufig alle mögliche 
Förderung und die verſchiedenartigſten Dienſtleiſtungen in Anſpru 
nehmen, ohne an Dank oder vollends an Gegenleiſtungen, an aller⸗ 
pflichtſchuldigſte Artigkeit und Aufmerkſamkeit zu denken, iſt in der 


That bewundernswerth. Die deutſche Preſſe ift übrigens ſelbſt nicht 
ohne Schuld an der geringen Achtung, die ihr noch häufig erwieſen 
wird, da fie die ſchoͤne Tugend der Beſcheidenheit und Anſpruchs⸗ 
loſigkeit bisher wirklich übertrieben hat. 

— [Tagesnotizen.] Prinz Leopold und Prinz Karl zu 
Hohenzollern ſind vorgeſtern mit ihrem Gefolge an Bord der vom 
Herzoge von Oporto kommandirten portugteſiſchen Dampffregatte 
„Bartolomeo Diaz“ nach Liſſabon abgeſegelt. — 
biefigen Blätter ſtellt ſich mehr auf Seiten Ungarns, als Oeſtreichs. 
So die „Morning Poſt“, „Daily News“, „Advertiſer“, „Star“, 
„Chronicle“ und „Daily Telegraph“. Für Oeſtreich tritt der 
„Morning Herald“ in die Schranken, aber nur in gewiſſem Sinne; 


die „Times“ nimmt eine ziemlich neutrale Stellung zwiſchen den 


Parteien ein, und der „Globe“, wenn er gleich nach ſeiner eigenen 
Ausſage nicht zu den Anhängern Oeſtreichs 
ein von Oeſtreich getrenntes Ungarn mit ſehr mißtrauiſchen Augen. 
— Der Prozeß des Barons de Vidil wurde geſtern früh begonnen 
und beſchloſſen Der Angeklagte wurde bloß „des ungeſetzlichen 
Verwundens“ (unlawfully wounding) ſchuldig erkannt und zu einem 
Jahre Gefängnitz mit Zwangsarbeit verurtheilt. 


— [Roebud über die auswärtigen Beziehungen 
Englands.] Den Parlamentsmitgliedern für Sheffield, Mr. 
Roebuck und Mr. Hodfield, zu Ehren gab der Mayor von Shef⸗ 
field am Miltwoch ein glänzendes Bankett, und den oratoriſchen 
Nachtiſch lieferte Mr. Roebuck. Nach einer kurzen Einleitung ge⸗ 
wöhnlicher Art kam der Sprecher auf fein Lieblingsthema, bie Bes 


Zwiſchen dem engliſchen und dem franzöſiſchen Volke könnte es 
keine zu enge Allianz geben. Ich ehre die Franzoſen, und ich glaube, 
daß Alles, was uns mit ihuen vereinigen könnte, beiden jelbft, fo 
wie der ganzen Menſchheit zum Heil ausſchlagen würde. Allein, 
obgleich ich ein außerordentlicher Verehrer Mr. Cobdens bin, jo 
fürchte ich doch, daß der von ihm herbeigeführte Handelsvertrag 
nicht den erwarteten Segen bringen wird. Ich will hoffen, daß ich 
nicht irre. (Hört! hört!) Möge mein Mitabgeordneter erklären, 
wie es kommt, daß wir mitten im Frieden beſteuert werden, als leb⸗ 
ten wir in Kriegszeiten. Der Mann, der jetzt an der Spitze der 
großen franzöſiſchen Nation ſteht, iſt infolge der Art, wie er auf 
den Thron kam, ich will nicht ſagen, der Sklave, aber der Diener 
der franzöſiſchen Armee. Dieſe Armee zählt jetzt 600,000 Mann. 
Warum! Wozu find fie da? (Hört! hört!) Und ich, als ein Eng⸗ 
länder, bin nicht geboren, mich ungeſtraft bedrohen zu laſſen. (Bei⸗ 
fall) Die Drachenzähne find geſäet. Die Volunteers find erſtan⸗ 
den. Jetzt ſind wir ſicher; und außerdem haben wir jetzt an der 
Spitze der Verwaltung einen Mann, dem an der Ehre und Sicher⸗ 
beit Englands gelegen iſt. (Hört! hört!) Und, fo lange wir ihn 
haben, find wir ſicher. (Lauter Beifall.) Ich ſage, Lord John Ruſ⸗ 
ſell hat in ſeiner Abſchiedsrede an das Haus der Gemeinen Worte 
fallen laſſen, die jedem Engländer tief ins Herz dringen ſollten. 
Lord John ſagte, daß in der Politik des Kaiſers der Franzoſen ge⸗ 
wiſſe Dinge ſind, die im Gemüth des engliſchen Volkes 6 
Argwohn erregen. (Hört! hört!) Ich will jetzt der ganzen Verſamm⸗ 
lung ein Geheimniß vertrauen. Ich weiß, daß mit dem König vonsta⸗ 
en iſt, wodurch der Kaiſer der Franzoſen, ſobald 

er ſich von Rom zurückzieht, die Inſel Sardinien erhalten ſoll. (Ausru⸗ 
fungen: „Schmach und Schande! Gewiß nicht!“) Was ich ſage, iſt ein 
Faktum, aber ich weiß auch, daß Englands Volk es nicht zugeben 
wird. (Hört! Cheers.) Es hängt jetzt über uns eine kriegsſchwan⸗ 
gere Welterwolke, und jeder Mann an der Spitze der Verwaltung 
Üt bereit, gegen ſolche Vergrößerungsgelüſte Frankreichs in den 
Kampf zu gehen. Was ich jept ſage, wird ſich in wenigen Monaten 
erfüllen. So ſtehen wir Frankreich gegenüber; und ſollten wir in 
einer ſolchen Lage uns nicht im Auslande umſehen, ob wir nicht 
eine Stütze finden, damit der Kaiſer der Franzoſen nicht aus dem 
Mittelländiſchen Meere einen franzöſiſchen Binnenſee mache? (Hört! 
ort!) Ich weiß, man wird mir alle möglichen unlautern Gründe 
unterſchieben. (Nein! Nein!) Aber ich ſage, wir müſſen uns an 
eſtreich wenden. Es war ein merkwürdiger Artikel darüber in der 
„Times“, dieſer großen Vorläuferin der Meinungen Englands, 
denn ſie richtet ſich nach den Begebenheiten des Tages und paßt 
bre Artikel den kommenden Ereigniſſen an. (Gelächter.) Die 
fennigblätter und die Pfennigtrompeten mögen mich verſchreien; 
aber ich weiß, daß der Kaifer von Oeſtreich, durch Erfahrung und 
ißgeſchick belehrt, feſt entſchloſſen iſt, aus ſeinen bisher despotiſch 
regierten Beſitzungen einen konſtitutionellen Staat zu bilden. Man 
t mir einige Aktenſtücke gegeben, und ich habe mir einige Auszüge 
araus gemacht. Der Kailer von Oeſtreich iſt bemüht geweſen, die 
erfaſſung jeined Staates der von England ſo ſehr als möglich an⸗ 
zunähern. Er hat ein Haus der Lords und ein Haus der Gemeinen 
Edründet und iſt ſelbſt über unſere Verfaſſung hinausgegangen. 
r hat jeder beſonderen Nation in ſeinem Lande eine konſtitu⸗ 
lionelle und munizipale Regierung gegeben. Und wenn man ein⸗ 
wirft, daß er nur dem äußern Druck nachgegeben habe, jo weiß ich, 
was wir gethan haben, als wir die Katholiken emanzipirten. Ich 
erinnere mich, wie jener wilde Demagoge O'Connell gegen die 
nion deklamirte. Und was ſagte damals unſer großer Mann, der 
ich don Wellington? Er jagt: „Auf einen Bürgerkrieg will 
ei 85 ankommen laſſen, weil ich weiß, welches Elend er über 
- bringt. Die Emanzipation der Katholiken wurde bewil⸗ 


Und dann, warum hat die Ariſtokratie die Kornge⸗ 
Ihe aufgepeben? Sehen wir a die Vergangenheit, auf die 
f ukunft un ſreich ſelbſt, ſo müſſen wir glauben, daß auch der Kai⸗ 
— von Oe 5 Me en ein redlicher und als ein kluger Mann fein 
Er bloß geſß die ſondern gedrucktes Wort getreulich erfüllen 
ird. (Hört!) d e Berfafjung Oeſtreichs wird aus einem Haus 
er Gemeinen un e Hauſe der Lords beſtehen; das iſt wie 
ei uns. Die Mitglieder — Oberhauſes werden zum Theil kaiſer⸗ 
Ede Prinzen ſein; das * bei uns; theilweiſe grundbeſitzender 
tbadel, Erzbiſchöfe und Biſchöfe; das iſt wie bei uns. Der Kaiſer 
wird auch Perſonen, die ſich in Kirche, Staat, Kunſt oder Literatur 
ni Porgethan baben, zur Iebendlängtichen Pärie erheben; das ift 
alt wie bei uns. (Hört! hört!) Das Haus der Gemeinen wird 
45 Mitglieder zählen. Von dieſen werden 85 Vertreter Ungarns 
nd nur 28 Vertreter des Erzherzogthums Oeſtreich fein. Wie kann 
wan daher glauben, daß Ungarn von Oeſtreich überſtimmt werden 
Au! Handelt Ungarn weiſe, indem es ſeinen Monarchen in der 
| usführung eines jo großen Werkes hindert, indem es ihm entge⸗ 


E 


Die Mehrzahl der 


ehört, betrachtet doch 0 
ig 9 ſagen: „Sir, ich erkenne die Beſchuldigung an, daß wir näſeln“ 
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entritt, weil er jedem ſeiner Völker das Recht gewähren will, ſich 
bit zu regieren und ſelbſt zu beſteuern und feinen Kaiſer in den 
Stand zu ir der Oppofitionsmacht Europa's ebenbürtig entge⸗ 
genzutreten? Ich werde thun, was in meinen Kräften liegt, um 
im Mittelpunkt Europa's einen Staat mit einem eben ſo freien 


Parlament, wie das unſrige iſt, gründen zu helfen. Gehen wir f 
jetzt einen Augenblick über den Ozean, ſo muß ich geſtehen, daß ich 


mich in meinen Erwartungen von Amerika bitter getäuſcht ſehe 


Ich glaube an die großen Männer, die Washingtons, die Jeffer⸗ 


ſons und die anderen Größen der Vergangenheit, aber doch habe 
ich mich getäuſcht. Wenn wir zu einem Amerikaner ſagen: „Wir 
geſtehen euch jede Tugend unter dem Himmel zu, wir halten euch 
für das größte Volk auf Erden, aber es ſcheint uns, daß ihr das 
Engliſche etwas durch die Naſe redet“ (Gelächter), ſo wird die 
Antwort Feuer und Flammen ſein. Mit gewaltigem Zorn wird er 


(Gelächter), und dann wird Alles, was wir zu Gunſten ſeiner Na⸗ 
tion gejagt haben, darüber vergeſſen fein. (O) So verhält es ſich 
leider auch mit der politiſchen Kontroverſe. Durch ihre unausſprech⸗ 
liche Anmaßung, durch ihre übermüthige Frechheit haben ſich die 
Amerikaner um alle Sympathien des engliſchen Volks gebracht. 
(Hört! hört!). Und was den großen Kampf betrifft, der jetzt in 
Amerika wüthet, giebt es einen Mann in England, der nicht in 
ſeinem Herzen wünſcht, daß der Sklave ſeine Freiheit erlangen 
möge? (hört! hört!) Unſere moraliſchen Sympathien ſprechen Hr 
den Norden, unſere Handelsintereſſen für den Süden; wir haben 
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ziehungen zu Frankreich und Oeſtreich. Er ſagte im Weſentlichen: trotzdem mit vollkommener Neutralität gehandelt, und was war 


die Folge? Wir wurden mit größern Schmähungen, als je vor⸗ 
her überhäuft, und haben ſie mit einer Großherzigkeit und Ge⸗ 
laſſenheit ertragen, die von unſerer Ueberlegenheit zeugt. Wir 
müſſen auch ferner eine ſtrenge Neutralität beobachten, aber unſere 
Herzen und Wünſche ſind für den Unterdrückten.“ Unter lauten 
Beifallsbezeugungen nahm Roebuck ſeinen Sitz wieder ein. 

— [Ernennung von Kolonialbeamten.] Mehrere 
Poſten in den Kolonien ſind neu beſetzt worden. Philipp Edmund 
Wodehouſe, früher Gouverneur von Britiſch⸗Guiana, wird Nach⸗ 
folger Sir George Grey's am Vorgebirge der guten Hoffnung; 
Francis Hincks, gegenwärtig Gouverneur von Barbadoes, wird 
Gouverneur von Britiſch⸗-Guiana; James Walker, bisher Sekretär 
des Gouverneurs von Barbadoes, rückt zum Gouverneur dieſer 
Inſel auf; der ehrenwerthe Arthur Gordon, jüngſter Sohn des 
verſtorbenen Earl von Aberdeen wird Gouverneur von Neu-Braun⸗ 
ſchweig; Oberſt Gore Browne Gouverneur von Van Diemens⸗ 
Land; Sir Dominic Daly von Süd⸗Auſtralien und J. S. Hampton 
von Weſt⸗Auſtralien; Thomas Price wird auf Dominica Nachfol⸗ 
ger des vor Kurzem nach Bermuda verſetzten Oberft » Lieutenants 
Ord; Charles Nesbitt, gegenwärtig Sekretär auf den Bahama⸗ 
Inſeln, Nachfolger E. E. Eyre's auf St, Vincent, und James R. 
Longden, bisher Sekretär der Falkland⸗Inſeln, erhält den Poſten 
als Präſident der kleinen Antillen. Die „Times“ wird durch dieſe 
Ernennungen zu einem Leitartikel über die Stellung der engliſchen 
Kolonialbeamten veranlaßt, die fie als eine keineswegs beneidens⸗ 
werthe ſchildert. Namentlich klagt fie über die zu niedrigen Ges 
118 und darüber, daß der Kolonialbeamte nach langjährigen 

ienſten nicht einmal die Anwartſchaft auf eine Penſion 1555 

— lLufteiſenbahn.] Vorgeſtern hat die Pneumatic Dis- 
patch Company mit ihrem Apparat in Batterſea einige ſehr gelun« 
gene Verſuche angeſtellt. Man ſieht dort einige Röhren, die von 
der Eiſenbahnbrücke bis nach einem hölzernen Hauſe neben der 
Waſſerkunſt laufen. Die Röhren ſind 452 Ellen lang, inwendig 
30 Zoll breit und 33 Zoll hoch. Die Wagen, welche die Luft durch 
dieſe Röhren treibt, ſtehen ringsum einen halben Zoll von der inne⸗ 
ren Röhrenwand ab und ſind 8 Fuß 6 Zoll lang. Die Spurweite 
zwiſchen den Schienen, auf denen die Räder gehen, beträgt 24 Zoll. 
Die Maſchinerie zur Forttreibung der Wagen, die ſich in dem er⸗ 
wähnten hölzernen Haufe befindet, beſteht aus einer pneumatiſchen 
Scheibe oder einem großen hohlen Rade aus Eiſenplatten, welches 
21 Fuß im Durchmeſſer hat, nebſt einer Dampfmaſchine, die das 
Rad in Bewegung ſetzt, und einem Apparat, um die Schnelligkeit 
der Wagen zu mindern. Die Wagen werden nicht von der Sta⸗ 
tion aus fortgetrieben, ſondern vom entgegengeſetzten Ende her 
durch die vermittelſt der Scheibe ausgepumpte Luft angezogen. Die 
Scheibe hat ringsum Oeffnungen, welche die ausgepumpte Luft von 
ſich geben, und dieſe ftrömt von ihr in derſelben Weiſe, wie das 
Wasser von den Rädern eines Dampfſchiffes. Man glaubte, auf 
der pneumatiſchen Bahn eine Geſchwindigkeit von 30 oder 40 Mei⸗ 
len der Stunde erzielen zu koͤnnen. Bei den vorgeſtrigen, in jeder 
andern Beziehung gelungenen Verſuchen ging es natürlich nicht jo 
ſchnell. Eine Fahrt dauerte auf der bezeichneten Strecke, die ein 
Biertel einer engliſchen Meile lang iſt, 60 Sekunden, die zweite 
Fahrt 55 Sekunden. Zwei Gentlemen machten die erſte Fahrt mit. 
Sie lagen auf dem Rücken auf Matratzen, mit Pferdedecken über 
ſich und ſchienen mit ihrem Abenteur ganz zufrieden. Der eine 
meinte bloß, er jei ſtark geſchüttelt worden. 


Frankreich. 

Paris, 24. Aug. [Tagesbericht.] Geſtern früh 7 Uhr 
hat, wie ſich der „Moniteur“ aus Chalons berichten läßt, der 
Kaiſer in Begleitung des kaiſerlichen Prinzen und des Prinzen 
Wilhem von Baden Heerſchau gehalten und die am 15. Auguſt 
zuerkannten Belohnungen vertheilt. Unter dem Kommando des 
Herzogs von Magenta ſind die Truppen in bewunderungswürdiger 
Ordnung vorbeimarſchirt und haben durch die Genauigkeit und 
Regelmäßigkeit ihrer Geſammtbewegungen die unter der geſchickten 
Leitung ihres Oberbefehlshabers ſeit ihrer Ankunft im Lager erziel⸗ 
ten Erfolge klar an den Tag gelegt. In dem zahlreichen General⸗ 
ſtabe des Kaiſers bemerkte man den Kriegsminiſter und den Mar⸗ 
ſchall Canrobert, die Generale Fanti, Baron, Freiſtedt, Crawford, 
Lord Paulet und mehrere öſtreichiſche, preußiſche, italieniſche und 
badiſche Stabsoffiziere. — Haußmann muß für den Augenblick 
ſeine grenzenloſe Bauluſt in ſeinem Buſen verſchließen; es iſt kein 
Geld vorhanden, um die weiteren prozektirten Unternehmungen 
zum Beſten der guten Stadt Paris in Angriff zu nehmen. Doch 
iſt dieſes Hinderniß für das Kaiſerreich von keinem Belange. — 
Benedetti wird, wie jetzt beſtimmt versichert wird, am nächſten 
Montag auf ſeinen Poſten abgehen. — General Beaufort hat dem 
kaiſerlichen Prinzen einen prachtvollen Säbel mitgebracht, den er 
eigens in Damaskus hat anferligen laſſen. — Fould iſt nicht der 
Einzige, der mit den Maaßregeln, die General Fleury als Direk- 


daß es in Ungarn ſofort zum Kampfe kommen wird. 


tor der Geſtüte getroffen hat, unzufrieden iſt; aus mehreren ande⸗ 
ren Departements ſind ebenfalls Beſchwerden eingelaufen. — Aus 
dem jüngſt aufgetauchten Gerüchte, Baron Ricaſoli werde dem⸗ 
nächſt eine Reiſe nach London antreten, kann man mindeſtens er⸗ 
ſehen, wie wenig Kredit die angeblich englijch - öſtreichiſche Allianz 
bier beſitzt. Die betreffenden öſtreichiſchen Velleitäten werden auch 
beute wieder von verſchiedenen Abendblättern in ziemlich ſchnöder 
Weiſe abgethan. — Man wird demnächſt das vollſtändige Material 
und das nöthige Perſonal nach Saigun abſenden, um in der neuen 
Kolonie eine elektriſche Telegraphenlinie anzulegen. Die Herſtel⸗ 
lung des Materials ift faſt vollendet. Der neue Gouverneur von 
Kochinchina, Kontreadmiral Bonard, wird im Anfange des näch⸗ 
ſten Monats auf ſeinen Poſten abgehen. — Die „Patrie“ ſpricht 
heute von den Leiden des finniſchen Volkes, von ſeinen Anſprüchen, 
von ſeinen Rechten, mit Einem Worte, ſie bringt zum erſten 
Male das, was fie die finniſche Frage nennt, aufs Tapet. Nach⸗ 
dem ſie von der Aehnlichkeit der Lage der Dinge in Ungarn und 
Finnland, und von dem nämlichen Urſprunge der beiden Völker 
geſprochen, die Geſchichte der Finnen und ihre Rechte auseinan⸗ 
dergeſetzt und dem Kaiſer von Rußland ein wenig gedroht hat, 
ſchließ ſie folgendermaßen: „Die Sache der Finnländer iſt ſolida⸗ 
riſch mit der großen Bewegung, die gegenwärtig die Aufmerkſam⸗ 
keit Europa's auf ſich zieht. Es iſt wichtig, zu konſtatiren, daß 
im Norden wie im Süden des ruſſiſchen Reiches die nämlichen 
Ideen der Gerechtigkeit, der Unabhängigkeit und des Rechtes ſich 
in einer Art und Weiſe kundgeben, die endlich die abſoluten Regie⸗ 
rungen zwingen werden, die Geſetze, zu denen ſie ihre Zuſtim⸗ 
mung gegeben haben, zum wenigſten anzuerkennen und zu ach⸗ 
ie bis die Zukunft den unterdrückten Nationalitäten mehr bewil⸗ 
gen wird.“ 

— [Eine Berichtigung.] Die „Gazette de France“ iſt 
angehalten worden, folgende amtliche Berichtigung abzudrucken: 
„Der Herr Seine⸗Präfekt hatte (bei der feierlichen Einweihung des 
Boulevard Malesherbes) das verſchönerte Rom zur Zeit Auguſtus' 
pro majestate imperii mit dem durch den Kaiſer, hauptſächlich, 
um das Wohl ſeiner Unterthanen zu vermehren, erneuerten Paris 
verglichen. Es handelte ſich folglich nicht darum, den Neffen Cä⸗ 
ſars zu loben, daß er die backſteinernen Häuſer der alten Römer 
durch Häuſer von Marmor erſetzt habe, ſondern zu konſtatiren, daß 
man in Paris, wo man ſich damit beſchäftigt, die Holzgebäude, 
welche noch einen großen Theil der Arbeiterbevölkerung ſchützen 
und welche den Feuersbrünſten, ohne von anderen Inkonvenienzen 
zu ſprechen, ſo günſtig ſind, durch Häuſer von Stein oder Back⸗ 
ſtein zu erſetzen, die Pflichten einer demokratiſchen Regierung beſſer 
begriffen hat.“ 

— [Die ungariſche Frage.] Hier glaubt man nicht, 
Es ſcheint, 
daß die Führer der ungariſchen Emigration ſich erſt mit ihren alten 
Feinden, den Slaven, Walachen und Moldauern vollſtändig aus⸗ 
ſöhnen wollen, ehe ſie etwas unternehmen. Dafür ſpricht auch eine 
Proklamation, die jetzt gerade General Klapka erlaſſen hat, und 
worin er die Rumänen und Slaven auffordert, fich mit ihnen zur 
Gründung einer großen Konföderation zu vereinen. Nach Briefen 
aus Peſth ſelbſt ol dort die Stimmung eine getheilte ſein. Die 
Einen, die der Zukunft mit Unruhe entgegenſehen, ſollen eine 
Ausſöhnung mit Oeſtreich quand meme wollen, während die an⸗ 
deren, welche von der Emigration geleitet werden, nach dem Grund- 
ſatze handeln wollen: Lieber flaviſch als öͤſtreichiſch. Für den 
Augenblick glauben ſie an die Gründung eines großen Reiches 
unter irgend einem Prinzen. 


Belgien. 

Oſtende, 24. Auguſt. (Der König von Bayern] iſt 
geſtern Abend um 6 Uhr von Brüſſel angekommen und am Bahn⸗ 
hofe von dem Bürgermeiſter Van Iſeghem empfangen worden. 
Der König ſtieg im Hotel Mertian Weſt⸗Rue d Queſt, am Damme, 
ab, wo prächtige Appartements für ihn vorbehalten waren. Sein 
Gefolge beſteht aus den Generallieutenants La Roche und v. Tann, 
Seneraladjutanten; aus dem Generalmajor v. Wendland und 
Oberſt Pappenheim, Ordonnanzoffizieren; aus Dr. v. Gietl, Leib⸗ 
arzt des Königs, und dem Sekretär v. Pfiſtermeiſter. Um 7 Uhr 
ſtattete er dem Könige von Preußen einen Beſuch ab, und kam 
gerade an, als ſich Se. Majeſtät mit dem Großherzog von Baden, 
welcher zum Diner geladen war, bei Tiſche befand. Das Gefolge 
des Großherzogs, welches ebenfalls bei Tiſche war, verließ ſofort 
das „Hotel du Roi de Pruſſe“ und die drei Souveräne blieben 
dann lange Zeit beiſammen. Der König von Bayern wird nur 
bis heute Abend oder höchſtens bis morgen bleiben, da er nur ge⸗ 
kommen iſt, um den König von Preußen zu begrüßen (s. ob. (Berl.). 


Sch wei z. 

Bern, 23. Auguſt. [Eine Demonſtration.] In dem 
„Journal de Geneve“ wird Folgendes erzählt: „Kürzlich hielten 
ſich der Prinz von Piemont und der Herzog von Aoſta auf ihrer 
Rückreiſe aus der Schweiz zu Lugano im Hotel du Park auf. Der 
Eigenthümer des Hotels hatte, um die Anweſenheit jeiner erlauch⸗ 
ten Gäſte würdig zu feiern, auf dem Balkon des Hotels eine italie⸗ 
niſche Trikolore aufgepflanzt und als weitere Feier war am Abend 
von ihm oder vielmehr von einem Mailänder Grafen im Gefolge 
der Prinzen eine Serenade organifirt. In Folge eines ziemlich bi⸗ 

arren Zufalls waren die Muſiker am Fuß der Statue Wilhelm 
Lelle aufgeſtellt, welche dem Hotel gegenüberſteht. Kaum war ein 


Stück abgeipielt, jo brach der Mailänder Graf, der Organiſator der 


Demonftration, in den Ruf aus: „viva ilr& Italia!“ Zu ſeinem 
großen Leidweſen hat dieſer Ruf jedoch einen ganz anderen Erfolg, 
als er vermuthlich erwartet hatte. Die Muſiker verließen ſofort 
ihren Platz, und riefen einſtimmig mit der umſtehenden Bevölke- 
rung: „Es lebe die Eidgenoſſenſchaft!“ Bald wäre es noch zu ef» 
was Anderm gekommen, der Herr Graf hielt es jedoch für paſſend, 
die Serenade nicht fortzuſetzen, und der Wirth ſeinerſeits beeilte 
ſich, die italieniſche Trikolore fo ſchnell als möglich einzuziehen und 
die Jalouſien vor den Fenſtern des Hotels zu ſchließen. Iſt dieſer 
Vorfall in feiner äußern Form auch noch jo kindiſch, fo wird er 
doch dem Mailänder Grafen, der auf alle Fälle ſondiren wollte, ob 
im Kanton Teſſin für eine annexioniſtiſche Agitation Grund und 
Boden zu finden ſei, bewieſen haben, daß dort für eine ſolche auf 
keinen Erfolg zu rechnen iſt. 5 

— (Franzöſiſche Umtriebe.] Wenn man bis jetzt 
von amtlicher Seite über den Vorfall an der Genfer Grenze vom 


letzten Sonntag auch noch Stillſchweigen behauptet, ſo liegen 
doch Anzeichen vor, welche ihn als etwas mehr als einen bloß 
durch eine Wirthshausprügelei hervorgerufenen Volksauflauf er⸗ 
ſcheinen laſſen. Laut der „Nation Suiſſe“, dem Organe Fazy's, 
joll ſich ſogar ein franzöſiſcher Beamter aus dem Genf nahe liegen⸗ 
den franzöſiſchen Grenzorte St. Julien, ein gewiſſer Charmot, der 
jüngſt die Schweizer Blätter wegen einer von ihm in Genf began⸗ 
genen rohen Handlung ler hatte in dem Haufe Fazy's einer dort 
aufgeſtellten Statue der Freiheit einen Arm abgehauen) viel von 
ſich ſprechen gemacht hat, unter dem die Genfer Gendarmen an⸗ 
greifenden Haufen befunden haben; außerdem wird aber auch ver⸗ 
ſichert, daß (die annexioniſtiſchen Umtriebe können wohl kaum un⸗ 
verſchämter zu Tage treten) in einem Kaffeehauſe Genfs eine Lifte 
aufliege, auf der ſich alle, welche die Annexion an Frankreich wüns 
ſchen, einzeichnen ſollen. Letzteres iſt faſt zu plump, um glaublich 
erſcheinen zu können. Wenn die Sache jo offen getrieben wird: 
warum macht ihm die Genfer Polizei oder das Genfer Volk nicht 
ein Ende? (Schl. 3.) 

— [Feuersbrunſt.] Das Dorf Buttisholz (Kanton Lu⸗ 
zern) hat am 16. d. eine ähnliche Kataſtrophe wie Glarus und Poduit 
betroffen. Beinahe das ganze Dorf iſt abgebrannt. Dem „Luz. 
Tagbl. und der „Schweizerztg.“ wird das Ereigniß gemeldet, wie 
folgt: Von der Kirche abwärts Alles in Trümmerhaufen, beide 
Wirthshäuſer dazu. Der Brand entſtand um 11 Uhr Vormittags 
im Kamin des untern Pfiſterhauſes und verbreitete ſich, da ein 
Theil der gedrängt ſtehenden Gebäude nur mit Schindeln bedeckt 
war, mit raſender Schnelligkeit nach allen Seiten. Bald ſtand mit 
Ausnahme des oberſten Theiles das ganze Dorf in Flammen und 
brannte bis auf wenige Gebäude nieder. Es ſtehen noch die Kirche, 
Pfarrhof, Mühle, das obere Pfiſterhaus, die Gaß und drei andere 
Häuser. Vierundzwanzig Firſten, darunter 10 Wohnhäuſer, ſind 
eingeäſchert, und über 40 Familien obdachlos geworden. Nur fie» 
ben Familien hatten ihre Mobilien in der ſchweizeriſchen Mobiliar⸗ 
aſſekuranz verſichert. Die übrigen Verunglückten hatten ihr Mo⸗ 
biliar nicht verſichert. Wenig Fahrhabe, mit Ausnahme der Vieh⸗ 
waare, wurde gerettet. Mit großer Mühe und nur mit Hülfe von 
naſſen Tüchern und fortwährender Thätigkeit der Spritzen konnte 
die Kirche und das Pfarrhaus gerettet werden. Dank den uner⸗ 
müdeten Anſtrengungen der Mannſchaft, die trotz der glühenden 
Hige des Feuers und der Sonne unvermeidlich ausharrte, wurde 
daß Feuer um 6 Uhr bemeiſtert. Ein Bauer wurde von einem 
Balken getödtet. 


Italien. 


Neapel, 15. Auguſt. [Penſionen.] Man ſchreibt der 
„D. A. Z.“ von hier: Während unſere Finanzen ſich wahrlich nicht 
in einem blühenden Zuſtande befinden, wird laut Dekret vom 14. 
Juli 1860 an früher bourboniſche Würdenträger und Beamte, von 
denen ein Theil jetzt ſogar in Rom gegen uns konſpirirt, die Summe 
von 1,914,548 Ducati 97 Grani in Penſionen bezahlt. Das, Po⸗ 
polo d. Italia“ ſchlägt vor, die Vergangenheit und Gegenwart die⸗ 
ſer Penſionäxe zu prüfen und denen, die einer ſolchen Wohlthat un⸗ 
würdig, das italieniſche Geld nicht mehr zum Aergerniß aller guten 
Italiener ferner zuzuwerfen, ſondern es lieber jenen zukommen zu 
laſſen, die jetz im Kampfe für Geſetz und Ordnung von den Bri⸗ 
ganten beſchädigt werden. 1 

— ([Garibaldifeier in Neapel.] Cialdini hat dem 
Gemeinderath von Neapel in einem vom amtlichen Journal am 
21. d. veröffentlichten Schreiben ſeinen Dank für die Anregung einer 
Jahresfeier (7. Sept.) zu Ehren Garibaldis ausgeſprochen, da ein 
ſolches Feſt den Abſichten der Regierung des Königs entgegenkomme. 
Jedes Herz, welches für die Freiheit des Vaterlandes ſchlage, jedes 
Gemüth, welches Italien liebe, jeder Mann, der fi) freiſinnig und 
Italiener nenne, werde ſich dieſem Feſte anſchließen, das nicht bloß 
national für Neapel allein ſei. Wenn die Bourboniſten die Feier 
ſtören wollten, würden die Bayonnette der Nationalgarde und der 
Truppen fie zur Beſinnung bringen. 

— [General Cialdini.] Bei der hervorragenden Stel⸗ 
lung, welche General Cialdini als Statthalter von Neapel und in 
einer Miſſion einnimmt, vor deren Bedeutung zur Zeit Alles An⸗ 
dere in den Hintergrund tritt, wird eine Schilderung ſeines Cha⸗ 
rakters und ſeiner militäriſchen Laufbahn aus der Feder des be⸗ 
kannten Petrucelli della Gattina von beſonderem Intereſſe fein. 
Es heißt in derſelben: 

Enrico Cialdini ſtammt aus dem gelobten Lande des Despotismus, aus 
Modena. Er hat dieſen Despotismus auf eine Art kennen gelernt, die für im⸗ 
mer ſein Herz mit tödtlichſter Feindschaft gegen die Unterdrücker erfüllen mußte. 
Während der 16jährige Cialdini ſich 1831 unter dem General Zachi an dem 
Aufftande in der Romagna betheiligte, wurde ſein Vater verhaftet und in den 
Kerkern des Herzogs von Modena, ſagt man, langſam vergiftet. Als die 
Stunde der Befreiung ſchlug, war es für den unglücklichen Greis zu ſpät; das 
Gift batte ihn nicht getödtet, aber zum Idioten gemacht. Cialdink hatte in 
Volge der öſtreichiſchen Intervention fliehen müſſen; er begab ſich nach Paris, 
wo er unter Thénard Chemie ſtudirte und 1 für den ärztlichen Stand ausbil 
den wollte. Doch bewogen ihn bald feine kriegeriſchen Neigungen und die Aus⸗ 
ſicht auf die Epauletten zum Eintritt in die ſpanſſche Armee. Er machte den 
mende und ſtieg ſchnell zu höheren Graden. Im Jahre 1848 finden 
wir ihn als Oberſtlieutenant. Mazzini bewog die propiſoriſche Regierung von 
Mailand, Cialdini in die Reihen der lombardiſchen Armee zu berufen. Ohne 
Bedenken gab er ſeine Ausfichten in Spanien auf und kehrte in fein Vaterland 
zurück, deſſen Lage bei feiner Ankunft ſchon eine hoͤchſt kritiſche war. Cialdini 
trat in das Korps des Generals Durando ein und erhielt in der Schlacht bei 
Vicenza drei lebensgefährliche Wunden, die ihn ein volles Jahr lang auf das 
Krankenlager warfen. Mitllexweſle erfüllte ſich das Schickſal Italiens, und 
Glaldint dachte Daran, wieder in fein Exil zurückzukehren. Er ſchrieb dem 
Kriegsminiſter: „Sie haben mehr Offiziere, als Sie bedürfen; ich würde mich 
ſchämen, Ihnen zur Laſt zu fallen, ohne etwas zu thun. Ich kehre zurück auf 
meinen Poſten in der ſpaniſchen Armee und Sie werden mich dort immer fin⸗ 
den, wenn Italien meiner, bedarf.“ Der Miniſter ging glücklicherweſſe auf die⸗ 
fen Antrag nicht ein und Cloldint blieb. Als General finden wir ihn wieder 
im Krimmkeiege, wo er ſich an der Techernaja ehrenvolle Lorbeern erwarb. Im 
Jahre 1859 hat er den erſten Kancgenſchuß gegen die Deftreicher abgefeuert, in. 
dem er in den Uebergang über 55 eſig e Während des Krieges ope- 
rirte er hauptſächlich in den Alpen, ſo daß wir ſeinen Ramen in den taken 
Schlachten kaum erwähnt ſehen. Mit dem Jahre 1860 tritt er in den Vorder⸗ 
grund durch die Vernichtung der päpftlicen Armee bei Caſtelfidardo. Dann 
aber folgt feine glänzendſte That, die ann Gaöta’s/in 17 Tagen, denn 
die vorhergehende Zeit der Belagerung kann kaum 2 werden. Bald 
nachher fiel das letzte Bollwerk der bourboniſchen Herrſchafk, die Gitadelle von 
Meſſina, ebenfalls in ſeine Hände. Nachdem er bereits nach dem Feldzuge in 
Umbrien zum Divfſlons-General ernannt worden war, ſtieg er jetzt zum Gene⸗ 
ral der Armee, d. h. zum 
und geiſtreichen Geſichtozügen; er 1 das maßvolle und höfliche Weſen 
des Gentleman mit den kurzen und freien Manieren dez Soldaten. Mit ſchuel⸗ 
lem Scharſblicke vereinigt er den raſchen Entſchluß, dem unmittelbar die That 
folgt. Ein Hinderniß, das ihm in den Weg tritt, zerſchmettert er lieber, als 
daß er ſich die Zeit nahme, es zu umgehen. Der gerade Weg iſt ſtets der ein» 


Marſchall. Cialdini iſt groß und ſchlank, mit feinen 


1 


zige, der ihm behagt, und in ſeinem Haß gegen allen Zeitverluſt geht feine Kühn ⸗ 
heit oft über das von der Klugheit gebotene Maß hinaus. 


Spanien. 

Madrid, 23. Auguſt. [Spanien und Hayti.] Der 
Vertreter Haytis hat Vollmachten vom Präſidenten Geffrard er⸗ 
halten und wird ſofort Schritte thun, die den Abſchluß eines poli⸗ 
liſchen Vertrages und eines Handelsvertrages mit Spanien zum 


Zweck haben. N 
— [Ueber die induftrielle Entwidelung Spaniens] enthält 
das „Frankf. Journal“ folgenden Artikel: „Die tiefe politiſche Ruhe, deren 
Spanien ſich ſchon ſeit einer längeren Reihe von Jahren ununterbrochen er. 
freut, hat nach und nach eine früher nie gekannte Entwickelung der Induſtrie 
daſelbſt hervorgerufen. So hat ſich namentlich in einigen Theilen des Nord⸗ 
weiten feit wenigen Jahren die Anzahl der dortigen Fabriken bedeutend ver⸗ 
mehrt und der Betrieb derſelben hat gegenwärtig an Ausdehnung und Ver- 
beſſerung dermaßen zugenommen, daß der frühere mit dieſem, der ein höchſt 
lukrativer geworden, ganz und gar keinen Vergleich aushalten kann. Als durch 
die Großartigkeit ihrer Anlage und ihres Betriebes vorzüglich bemerkenswerth 
erwähnen wir hier von allen dieſen verſchiedenen Induſtrieanſtalten nur die erſt 
in den letzteren Jahren neu errichteten ſechs Mehlfabriken, zwei Zuderraffine- 
rien und zwei Eiſengießereien; ferner eine Leinwandweberei, mehrere Majchi- 
nen- und Papierfabriken, eine Glas“, eine Porzellan» und eine ſpeziell für 
Schiffsbedürfniſſe arbeitende Fabrik. Außerdem befinden ſich in den baskiſchen 
Provinzen allein nahezu 300 Eiſenhämmer, deren Produktion eine wahrhaft 
enorme genannt zu werden verdient. Ihre Erzeugnifie genießen auch im Aus 
lande einen wohlverdienten guten Ruf. Von Produkten dieſer Provinzen aber, 
welche vorzugsweiſe fremden Ländern zu Gute kommen, nennen wir hier nur 
Mehl und Weizen, von welchen beiden Spezies bloß vom Hafen von Santan- 
der aus monatlich ea 100,000 Ztr. Hauptfächlich nach England, und zwar ſelbſt 
bei normaler dortiger Ernte, verſchifft werden; ein Quantum, welches im Fall 
einer Mißernte daſelbſt und im nördlichen Europa ſogar noch bedeutend ſtärker 
wird. Es leidet daher keinen Zweifel, daß, wenn ſchon jetzt, wo der Trans⸗ 
port aus den inneren Provinzen Spaniens noch nicht überall durch Eifenbah- | 
nen erleichtert wird, eine ſolche enorme Ausfuhr ſtattfinden kann, alsdann, 
wenn ſämmtliche von dort aus nach den Häfen am Ozean und am Mittelmeere 
führende Schienenwege ganz vollendet ſein werden (was binnen drei Jahren der 


Fall), durch die ungemeine Fülle eben jener Provinzen an Zereglien und Baum, 
fruchten die Ausfuhr aus jenen Häfen noch größere Dimenſionen annehmen 
muß; ein Umſtand, welcher allein ſchon geeignet ſſt, ein bedeutendes Gewicht 
zu Gunſten Spaniens in ſeine Handelsbilanz mit dem Auslande zu werfen. 
Durch eben dieſe erleichterte und gewinnreichere Verwerthun jener Produkte 
aber wird zugleich auch die Bodenkultur in dieſen . theils 
mächtig gefördert, theils eine ganz neue hervorgerufen und auf dieſe Weiſe eine 
Auberge Quelle von Einnahmen denſelben eröffnet. Was den Betrieb der 
Eiſenbahnen in Spanien betrifft, fo werden in Bezug auf das Heizungsmate⸗ 
rial, die Steinkohle, die dortigen Bergwerke wohl bald allein dem diesfallſigen 
Bedarf vollkommen Genüge leiſten können. Für den der Nordeiſenbahn tollen 
die mächtigen Steinkohlenminen in Aſturien und von San Juan de las Aba⸗ 
deſes allein ſchon ausreichen. Nicht minder ergiebig ſind die von Espiel und 
Balmes in Andaluſien. Während nun dieſe Eiſenbahnen, indem ſie jene innern 
Provinzen mit dem Ozean, mit Frankreich und hierdurch folglich mit ganz Mit- 
teleuropa in raſchere und leichtere Verbindung und zugleich auf dieſe Weiſe ein 
0 0 Leben in die Ausfuhr ihres Reſchthums an Landesprodukten aller Art 
bringen, werden die aus den ſüdlichen Provinzen nach den Häfen des Südens, 
wie z. B. nach Malaga, nach Alicante und nach dem Hafen von Valencia füh⸗ 
renden Eiſenbahnen die Ausfuhr der in denſelben in gleicher Fülle wie Vortreff⸗ 
lichkeit gedeihenden Weine und Südfrüchte zu einem im Voraus gar nicht zu 
berechnenden Umfange nothwendig ſteigern. So vereinigen ſich dermalen in 
Spanien Induſtrie und Bodenkultur, zwei der mächtigſten Faktoren des Volks- 
wohſtandes, um mit fü gegenjeitig ergänzenden und unterftügenden Kräften 
den bereits vorhandenen Wohlſtand auf der jolideften Grundlage in dauerhafter 
Weiſe immer mehr zu höherem Gedeihen zu befördern.“ 
Portugal. 5 

Liſſabon, 23. Auguſt. [Vom Hofe] Der italieniſche 
Geſandte, Marquis de Bella, iſt vom Könige Pedro V. in feierli⸗ 
cher Audienz empfangen und dabei mit dem Chriſtusorden dekorirt 
worden. — Die Vermählung der Infantin Donna Antonia mit 
dem Prinzen zu Hohenzollern iſt auf den 12. September feſtgeſetzt. 
Eines der koͤniglichen Schlöffer wird zur Aufnahme des hohen 
Paares hergerichtet. (Tel.) 

Rußland und Polen. 

Aus dem Königreich Polen, 24. Aug. [Verbrü⸗ 
derung; Demonſtrationen; neue Truppen.] In Lodz 
fand am 18. d. Abends auf dem Markte eine Volksverſammlung 
ſtatt, wobei der dortige Bürgermeiſter eine Rede hielt, in welcher 
er die Polen ermahnte, von der Gehäſſigkeit gegen die dort leben⸗ 
den Deutſchen abzuſtehen und ſie als Brüder ſuuſdocehr zu betrach⸗ 
ten, als ja die Stadt und Umgegend ihre Blüthe und ihren Wohl⸗ 
ſtand meiſt deutſchem Flei und deutſcher Induſtrie zu verdanken 
habe. Nachdem ein deutſcher Fabrikant, Namens Rudolph, dem 
kurz vorher nicht nur eine Kaßenmuſik gebracht, ſondern der auch 
dabei ſogar gemißhandelt worden, weil er, nach Angabe eines 
Dienſtmädchens, einen Geiſtlichen habe tödten wollen, zu feiner 
Vertheidigung einige Worte geredet hatte, ſchloß der Bürgermei⸗ 
fter die Verſammlung mit den Worten: „Brüder! Europa licht 
auf uns, und was konnen wir für Sympathien von anderen Völ⸗ 
kern erwarten, wenn wir die neben uns lebenden friedlichen Deut⸗ 
ſchen beſtändig anfeinden und ſie ohne Grund bloß deshalb verfol⸗ 

en wollen, weil ſie eine andere Sprache reden. Reicht Euch die 

ände, und kein Unterſchied beſtehe zwiſchen jenen und Euch, ſon⸗ 
dern ein Volk mit ihnen bildend rufen wir gemeinſchaftlich: Es 
lebe unſer Vaterland.“ Ein donnernder Jubel ertönte, Deutſche 
und Polen umarmten ſich und gingen friedlich nach Hauſe. (Alles 
ſchon dageweſen. Rabbi Akiba.) Bis heute wenigſtens hat man 
von Störungen, welche ſeit einiger Zeit täglich in Menge vorka⸗ 
men, in jener volkreichen Stadt (Lodz zählt einige 30,000 Ein⸗ 
wohner) nichts gehört, und es wäre ein großes Glück, wenn die 
geſchloſſene Verbrüderung ernſt und von Dauer wäre; denn die 
Geſchäftsloſigkeit iſt ſeit etwa drei Monaten in jener Fabrikgegend 
ſehr groß und die Noth beginnt bereits, über Hand zu nehmen. 
Und wer trägt daran die Schuld?! — Wie überall bei anarchiſchen 
Zuſtänden die Privatintereſſen eine wichtige Rolle ſpielen, jo iſt es 
auch bei uns, und es kommt vor, daß Leute, die mit Politik eben 
gar nichts zu thun haben, ſondern friedlich und zurückgezogen leben, 
durch Katzenmuſiken und noch ärgere Demonſtrationen beläſtigt 
werden, weil ſie vielleicht irgend einmal einem ungebürlichen For⸗ 
dern nicht nachgegeben oder auf andere Weiſe ſich das Mißfallen 
eines Koryphäen aus der Kotterie der privilegirten Ruheſtörer und 
Katzenmuſiker zugezogen haben. So wurden einem Apotheker in 
einer kleinen Stadt, weil er eines Tages einem Schuſterlehrling 
nicht Arſeuik verkaufen wollte, Nachts darauf eine Katzenmuſik 
gebracht und nebenbei 21 Fenſterſcheihen zertrümmert. — Nach 


Kaliſch find friſche Truppen im Anrücken und man jagt, daß die 


Beſatzung der Stadt auf 7 Bataillone gebracht werden ſoll. 
Warſchau, 24. Auguſt. [Ankunft des Generals 
Lambert; Perſonalveränderungen; die Stimmung.! 
Geſtern Abend iſt (wie ſchon telegraphiſch gemeldet) der neue 
Statthalter, Generaladjutant des Kaiſers und Oberbefehlshaber 


der erſten Armee, Graf Lambert, hier angekommen und im 
abgeſtiegen. Heute Vormittag ſtellten ſich ihm die he 
ziere und Zivildignitäre vor, und auf Nachmittag 2 Uhr waren die 
Mitglieder des Staatsrath berufen, vor denen ſich der neue Stell⸗ 
vertreter des Kaiſers und Königs über ſeine Vollmachten und ſein 
Programm, wenn auch nicht näher, fo doch in verſtändlicher Weife 
ausgeſprochen haben dürfte. Bis jetzt verlautet hierüber noch 
nichts, doch iſt man auf eine kräftige Regierung gefaßt, wiewohl 
Manche meinen, daß die maſſenhaften Verhaflungen der letzten 
Tage dem neuen Träger der oberſten Gewalt im Königreich zu⸗ 
nächſt einigen Anlaß zu Beweiſen einer Vielen erwünſchten Milde 
ale könnten. Wir laſſen dies vorläufig dahingeſtellt und kon⸗ 
tatiren nur, daß man im Publikum die Zeit des Proviſoriums für 
beendigt halt und glaubt, daß nunmehr eine planmäßige, ihren 
Willen energiſch zur Geltung bringende Regierung beginnen werde, 
ohne dieſe Hoffnungen gerade an die Perſönlichkeit des neuen 
Statthalters, die man noch viel zu wenig kennt, als vielmehr an 
die dringenden Gebote der allgemeinen Lage und an die jedenfalls 
umfaſſenden Inſtruktionen zu knüpfen, die dem Statthalter unter 
Beirath und Mitwirkung des noch erwarteten Militärgouverneurg, 
General Gerſtenzweig, und des bezüglich ſeiner überlegenen In⸗ 
telligenz und unbeugſamen Energie bewährten Direktors zweier 
Departements, Marquis Wielopolskt, nach Petersburger und hie⸗ 
ſigen Anſchauungen ertheilt ſein müſſen. Gleichzeitig mit dem 
bisherigen Statthalterei-Verweſer, General Such ee iſt unſer 
letzter Stadtkommandant, General Mjelnikoff, aus dem Dienſt ge⸗ 
ſchieden. Der Kaiſer hat ihm unter Anerkennung ſeiner Leiſtun⸗ 
gen den Abſchied mit voller Penſion und Uniform bewilligt. — 
Der Staatöfefretär Karnickt, der im März und April die ſchwie⸗ 
rige Miſſion hatte, dem Kaiſer über die hieſigen Vorfälle Bericht zu 
erſtatten und mit Platonoff und dem Miniſter Tymowoki die Projekte 
der Konzeſſionen auszuarbeiten, welche unterm 26. März und 5. Juni 
bewilligt wurden, iſt „für ſeine ſich durch ihren weſentlichen Nutzen 
für den Dienſt auszeichnende Erfüllung der mühſamen Pflichten 
als Staatsſekretär beim Adminiſtrationsrath, ſowie nicht minder 
für ſeine eifrigen Arbeiten bei der Ausführung eines ihm ertheilten 
wichtigen beſonderen Auftrages“ vom Range eines wirkl. Staats⸗ 
raths zu dem eines Geheimraths befördert worden. — Die neueſten 
Amtsblätter enthalten eine Menge von Ernennungen, Verſetzungen 
und Dienſtentlaſſungen. Namentlich unter den Kreisvorſtänden 
(Landräthen) und Bürgermeiſtern find. die Perſonalveränderungen 
ſehr zahlreich. Von größeren Städten haben Lublin, Plock und 
Zgierz neue Präfidenten erhalten. Das früher ſeltene Motiv: „im 
Intereſſe des Dienftes* wird jetzt immer häufiger; aber auch 
Gründe, die wie uns nie geleſen zu haben erinnern, kommen jetzt 
vor, wie z. B. bei Entlaſſungen: „wegen Verfehlung im Dienſt“, 
„wegen Saumfeligkeit“, „wegen Unfähigkeit“ — Die Stadt iſt 
ruhig; wie es ſcheint, haben die zahlreichen Verhaftungen in den 
letzten Tagen ſogar etwas einſchüchternd gewirkt. Augenblicklich ift 
aber auf dem Kraſinski'ſchen Platze eine große Menſchenmaſſe ver⸗ 
Pe 19 95 d.) ai jo vieler Feierlichkeit ausge⸗ 
n iſt nämlich von Czen ü 
dal ſo eben ihren Einzug in die Stadt 55 55 W et ar 
Gelegenheit ſchloſſen viele Geſchäftsleute in den Straßen, die 
ie Bain 15 1 5 110 ließ nd zeit wohl erkennen, daß 
e Verhältniſſe in der Zwiſchenzeit einige Aenderun en 
haben. (Schl. 3.) 5 N e 
Dänemark. 


Kopenhagen, 23. Auguft, [Die Folgen einer Bun⸗ 
desexekution in Holſtein.] „Danmark“, das Organ des 
Konſeilpräſidenten, ſchildert ſeinen Leſern ganz aufrichtig und un⸗ 
umwunden, in welche üble Situation Dänemark im Falle einer 
Bundeserekution kommen würde. „Zunächſt“, ſagt das genannte 
Blatt, „würde eine Exekution in Holſtein für die ganze Dauer 
derſelben die Monarchie jeder Einnahme aus dem Herzogthume, 
und zwar nicht bloß des Zuſchuſſes, welchen daſſelbe aus ſeinen 
beſonderen Finanzen zu den allgemeinen Ausgaben der Monarchie 
zu leiſten hat, ſondern auch der Domäneneinnahmen, Zollreve⸗ 
nüen u. ſ. w. berauben, und gleichzeitig würde fie uns die Noth⸗ 
wendigkeit auferlegen, eine Armee auf den Beinen zu halten, welche 
große Summen koſten würde. Man denke ſich bloß eine Armee 
von 30,000 Mann auf Kriegsfuß, dieſe würde uns alsbald eine 
monatliche Ausgabe von circa 1 Million Thaler verurſachen. Wit 
ſetzen hierbei noch voraus, daß man eine Bundesexekution in Hol 
ſtein nicht als casus belli oder als einen Grund für Dänemark, 
einen Krieg mit Deutſchlaud zu beginnen, auffaſſen will. Wit 
wollen nicht von den Opfern ſprechen, die ein ſolcher Krieg koſten 
würde, wir müſſen aber hervorheben, daß Dänemark auf keine ak⸗ 
tive Hülfe von Seiten des Auslandes rechnen dürfte, ſobald eh 
Dänemark wäre, das von einer Bundesexekution, welche ſich von 
deutſcher Seite innerhalb der Grenzen Holſteins hielte, die Urſache 
hernehmen wollte, einen dem Auslande in dieſem Augenbli 
hoͤchſt unwillkommenen Krieg anzufangen. Anders würde ſich 
vielleicht die Sache ſtellen, wenn es die Deutichen wären, die durch 
eine Ueberſchreitung der Eider Krieg anfingen, allein wir glauben, 
daß es ſehr unverftändig ſein würde, darauf rechnen zu wollen, dag 
die Deutſchen uns dieſen Gefallen erweiſen würden; fie würden 
ſicher ſo klug fein, ſich auf die Exekution zu beſchränken und in 
Holſtein ſtehen zu bleiben. Wenn dann aber Dänemark ſeinerſeild 
ebenfalls, wie vorausgeſezt, fi darauf beſchränken wollte, eil 
Obſervationskorps im ſüdlichen Schleswig zu halten und ſich fil 
alle Eventualitäſen zu rüſten, was es doch wohl thun müßte, 1 
würde es ſich ganz gewiß zeigen, daß es nicht mit den Million! 
allein gethan wäre, welche anemark einerſeits aus Holſtein en 
behren und andererſeits für Kriegsrüſtungen ausgeben müßte; neil 
von weit größerer Bedeutung würde das Faktum fein, daß es als“ 
dann für Dänemark, welches einen ſolchen Zuſtand nicht lange el, 
tragen könnte, zur Nothwendigkeit werden würde, Unterhandlull‘ 
gen einzuleiten und mit Vorſchlägen herauszurücken, um die Deut 
ſchen nur wieder aus Holſtein hinauszubringen, ganz wie im Jahn, 
1851, während es dagegen jetzt den Vortheil hat, bei dem Paten, 
vom 6. November 1858 ſich beruhigen zu können, indem faftil® 
durch daſſelbe ein Zuftand geschaffen iſt, bei dem man däniid*”" 
ſeils vorläufig ſtehen bleiben kann. Eine Exekution in Hostel 
würde deshalb einen unglücklichen Ausgangspunkt für künftige lu, 
terhandlungen bilden, da Dänemark Zugeſtändniſſe zu bieten bal 
ſo lange es noch Holſtein beſitzt, dagegen nichts mehr einzuräumen, 

Gortſetzung in der Beilage) 


nichts, was gegen die G 


199. Dienſtag, 


wenn dieſes Herzogthum bereits im Beſitze des Feindes iſt. Dazu 
kommt ferner, daß eine deutſche Beſetzung Holſteins einen bedenk⸗ 
lichen Einfluß auf das ſtark aufgeregte Schleswig ausüben würde; 
für die Entwicklung der Verhältniſſe in Schleswig iſt aber vor 
Allem Ruhe und die Entfernung alles deſſen, was dazu beitragen 
könnte, die Hoffnungen der Deutſchgeſinnten anf ein wirkſames 
Einſchreiten Deutſchlands und den Umſturz des Beſtehenden zu 
nähten, in hohem Grade wünſchenswerth, und es nügt nichts, 
leugnen zu wollen, daß, fo gewiß wie der Zuſtand in Schleswig 
in den letzten Jahren beſtändig beſſer und beſſer geworden iſt, man 
eben jo gewiß hoffen darf, daß dieſer Zuſtand ſich mehr und mehr 
konſolidiren werde, wenn man die Dinge nur noch einige Zeit in 
ihrem jetzigen Gange halten kann. Wenn ein deutſches Heer in 
Solfteln ſtünde und es längere Zeit beſetzt hielte, wenn Dänemark 
in Ermangelung einer günſtigen Gelegenheit, der Bundesexekution 
den Charakter eines feindlichen Ueberfalls, welcher uns die Sym⸗ 
pathie und den Beiſtand der fremden Mächte verſchaffen könnte, zu 
geben, endlich erſchoͤpft und entkräftet durch den Verluſt aller Ein⸗ 
nahmen aus Holſtein und die koſtbaren halben Kriegs rüſtungen, jo 
wie durch die Störung der ganzen Staatsmaſchinerie, die ein ſol⸗ 
cher anomaler Zuſtand mit ſich führen müßte, ſich getrieben ſähe, 
Vorschlage zu machen oder doch Unterhandlungen zu eröffnen, um 
die Deutſchen aus Holſtein hinauszubringen, meint man vielleicht, 
daß Deutſchland dann unterlaſſen werde, ſich ſeine Poſition zu 
Nutze zu machen, daß es ſo artig ſein werde, ſich darauf zu be⸗ 
ſchranken von der Ordnung der Angelegenheiten Holſteins zu rer 
den, ohne den vermeintlichen Anſpruch dieſes Landes auf eine ge⸗ 
wiſſe administrative und legislative Verbindung mit Schleswig zu 

erühren? Meint man vielleicht, daß Dänemark unter diefen Um» 
ſtänden leichter jeden Anſpruch auf Schleswig werde zurückweiſen 
können, und daß et, wenn die Deutſchen bereits volle Gewalt über 
Holſtein haben, Konzeſſionen für Schleswig werde verweigern 
können? Wir glauben in Wahrheit, daß die Antwort auf dieſe 
Frage für den, der die Sache recht überdenkt, nicht zweifelhaft 


ſein kann.“ 
T ür ke i. 

Moſtar, 24. Auguſt. [Feuersbrunſt.] Heute Nachts hat 
eine Feuersbrunſt 22 Häuſer und die Gewölbe der reichſten Kauf⸗ 
leute in Aſche gelegt. Der Pulverthurm war in größter Gefahr. 
Nur durch das Einſchreiten des Militärs wurde das Feuer nach 
fünf Stunden bewältigt. 

Aſi en. 
Schanghai, 3. Juli. [Die preußiſche Geſandtſchaft] 


befindet ſich jezt in Peking. „Arcona“ und „Elbe“ ankern bei den 


Takuforts an der Peihomündung. 


Amerika. 

Newyork, 10. Auguſt. [Vom Kriegsſchauplatze.] In 
der Nacht vom 7. d. griff General Magruder mit 78000 Mann 
Truppen des ſüdlichen Bundes, darunter Artillerie und Kavallerie, 
e an 


ir ö egimentes nach der e von Hampton vor⸗ 
rücken, um Camp Hamilton und Newport News, wo man einen 
Angriff fürchtete, zu entdecken. Er verſchanzte fich daſelbſt und 
ſchlug einen Theil der Südtruppen, der einen Uebergang über die 
Brücke zu erzwingen ſuchte, zurück (l. geſtr. Ztg.). — Die Nach⸗ 
richten aus Miſſouri reichen bis zum 5. d. Am 3. verfolgte 
der Unionsgeneral Lyon den Feind, kehrte aber am 5. nach 
Springfield zurück wegen der exponirten Lage dieſes Orts. Er hatte 
2500 Mann aus der Nachbarſchaft einberufen, da der Feind von 
verſchiedenen Punkten aus vorrückte. Zu Fairfax Courthouſe ſtanden 
810,000 Mann Südtruppen, in der Nähe von Edwards Ferry 
gleichfalls bedeutende Streitkräfte und zu Leesburg mehrere tauſend 
Mann. Dem südlichen Kaperſchiffe M Rae glückte es am 30. Juli, 
die Miſſiſſippiblokade zu brechen und in die See zu gelangen. Un⸗ 
geheure Kriegsvorräthe werden nach dem Lager des Unionsheeres 
am Polomac abgeſandt. Der Hitze wegen finden alle Truppen⸗ 
märſche zur Nachtzeit ſtatt. General M Clellan entfaltet bei Or⸗ 
ganiſation der Armee eine große Thätigkeit. 


Aus polniſchen Zeitungen. 


Der „Dziennik poznauski“ berichtet (Nr. 193), daß die Geiſtlichkeit des 
Scrodger Dekanats in Bezug auf das Verbot des Liedes „Boze cos Polskę“ 
u den Schulen an die königliche Regierung eine Erklärung folgenden Inhalts 
gerichtet habe: „Santomysl, 10. Auguſt 1861. Hohe Regierung! In dem 
An die Inſpektoren der katholiſchen Schulen gerichteten Zirkular vom 4. Juli d. 
J. Nr. 343 R. II., hat die königliche Regierung denſelben aufgegeben, die Ele⸗ 
mentarſchullehrer protokollariſch mit der ſofortigen Einleitung einer Disziplinar⸗ 
Unterſuchung u bedrohen, wenn fie den Kindern in der Schule das Lied „Boze 
cos Polskę“ ehren oder das Singen deſſelben geſtatten würden. Wir fühlen 
uns verpflichtet, Einer hohen Regierung zu erklären, daß die Befolgung dieſes 
Auftrages von Seiten der Schulinſpektoren nachtheilige Folgen für die Auto- 
nat der k. Regierung herbeiführen, das Vertrauen des Volkes zu der Geiſt⸗ 
ichkeit ſchwächen und die Thätigkeit der Lehrer vernichten würde. Die k. Re⸗ 
den konnte ſich aus den Prüfungsberichten überzeugen, welche Lieder man 
Rindern in der Schule fingen gelehrt hat, und daß darunter das Lied, Boge 
pe gar nicht figurirt. Der Anwendung dieſes Liedes durch ein als 
eugen, aneptofollariicpes Verbot unter Androhung der Amtsentfegung vorzu. 
göttlichen wäre nur in dem Falle ſtatthaft, wenn das Lied etwas gegen die 
enthielten wide oder gegen die öffentliche Sicherheit und Moral Verſtoßendes 
Re ierung zu be u das Lied wirklich ein revolutionäreg wäre, wie es die k. 
Teſbunal der We N b hat 5 an fi g bie Sache Miht. =. 
wird bei einer Nachforſchung in dieſem Liede e en, 
was Beranlaffuhg 850 2 5 gane u nen, 5 W s 
1 e Gottes oder der Geſellſchaft verſtieße. 
Ac * befehle und Heil für das enn Wache Gott und das Na« 
n er iſt und words in den Augen aller Leute immer für eine Tugend 
ſicdtet worden die won Pe ag wird, nicht aber für ein Verbrechen. Ueberdies 
AH das Lied in 8 519 beute lade beſtätigten Gebetbücher aufgenommen; ſeit 
1 len Jahren iſt e jungen 50 allen Theilen des Landes ohne Hinderniß und 
hne Widerspruch 85 ung 8 un es iſt alfo nicht an der Zeit, es jezt zu 
ſundieten in den Pant ic ung IND als revolullonär zu bezeichnen. Der Ger 
Ang müßte, um die Bezeichnung aslutionär® zu verdienen, das Volk zur An⸗ 
don dung von Gewalt gegen d de aufreizen; in dieſem Liebe ſt aber 
on alle dem keine Spur zu fin 5 roß allen Verbietens wird alſo Niemand 
Nlauben, daß das Lied eiwas 3 0 enthalte, und das Verbot wird 
bir aß für ein willkürliches und 1 g gr udetes gehalten werden; ‚eine Be⸗ 
al de aber, die ein ſolches erläßt, wir Per keinen anderen Vortheil haben, 
u Bifle in den Augen der Leute ihre mora ſche Autorität untergräbt und die 
0 gm ihren Entſcheidungen ſchwächt. Denn fromme Geſänge, an den 
Gate enter der Welt, den allmächtigen Herrſcher der Nationen gerichtete 
Sibete verbieten, iſt nichts Anderes, als ein ese Streiten gegen den 
5 der Gefühle und Gedanken, eine verbrederi ge Verlegung des 
igthums der Freiheit, welches Gott jelbft unantaftbar in den Menſchen her⸗ 


nieder. Als General Butler von dem 
en rhielt, ließ er ein Detache⸗ 


ggfent hat. 


— ä — 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Durch dieſe Rückſichten bewoge 


egierung dieſe Vorſtellung zu überſenden: Weil das Verbot in Rede an ji 


ch 
unausführbar ift, die Würde Einer hohen Regierung und der Geiſtlichkeit kom⸗ 


promittirt und ihnen die Möglichkeit nimmt, für das gemeine Wohl wirkſam 
und thätig zu fein; weil ferner das Bedürfniß zum Erlaß ſolcher Anordnungen 
nicht vorhanden, da das Volk ruhig iſt, die Ordnung liebt und durchaus nicht 
an ungeſetzliche und gewaltſame Mittel denkt; weil endlich die Ausführung der 
in Rede ſtehenden Anordnung Unmuth hervorrufen, die Gemüther erbittern und 
das Vertrauen und die Achtung vor der Regierung ſchwächen würde, bitten wir 
Eine hohe Regierung, ſie möge dieſelbe zurücknehmen und widerrufen, und Je⸗ 
dem die Freiheit laſſen, nach ſeiner Beberzengung zu beten und feine Gefühle 
gegen Gott auszudrücken, wenn nur die Grenzen des Friedens und der Ordnung 
3 ſind. Mit dem Ausdruck tiefſter Hochachtung die Geiſtlichkeit des 
chrodaer Dekanats.“ 
In einer Korreſpondenz des Nadwislanin“ aus Poſen (Nr. 80) wird 


nen, daß im Königreiche ſolche Andachten einen Sinn haben 
Demonſtrationen gegen die Regierung und übten zugleich einen Einfluß auf das 


terung zu demonſtriren, und für das Volk ſei die Preſſe da (dieſe haben jeden- 
falle nicht Unrecht). 


Deputation zum Probſt Amman an der Pfarrkirche mit der Bitte, die letztere 
als die geräumigfte allabendlich zur Andacht öffnen zu laſſen. Der Probſt Am⸗ 
man, der gegen die Andacht perſönlich Nichts hatte, bat nur um die ſchriftliche 
Genehmigung des Konſiſtoriums, und da dieſe durch die Bemühungen der Der 
utation wohl ſchon morgen gegeben werden wird, ſo darf man bofen, daß die 
farrkirche ſchon morgen Abend für das Publikum geöffnet bleiben wird. Das 
Volk hat die Abſicht, 15 Behufs der Leitung der Abendandachten in der Pfarr⸗ 
kirche gemäß dem Wunſche des Erzbifchofs an den beliebten und allgemein ge- 
achteten und verehrten Geiſtlichen Zenkieller zu wenden, den Gründer des katho⸗ 
liſchen Geſellenvereins, deſſen Bemühungen um die Hebung der Moralität, der 
Frömmigkeit und des Patriotismus unter unſermPoſener Volke die allgemeinſteAn⸗ 
erkennung finden. Wir zweifeln nicht, daß dieſer ehrwürdige Kaplan dem Wunſche 
des Erzbiſchofe und des Volkes auf das Bereitwilligſte nachkommen wird. — Weil 
die ag für die Bewohner der Walliſchei und Schrodka zu entlegen ift, 
wird für dieſen Stadttheil vom nächſten Sonntag an die e b ge 
öffnet fein, wo, wie wir hören, der Geiſtliche Zietkiewiez die Abendandachken 
leiten wird. — Vom nächſten Sonntag über acht Tage an werden wieder 
olte feierliche Frühandachten zur Erflehung glücklicherer Zeiten in der St. 
artinskirche ſtattfinden, bei deren erſter der Biſchof Stefanowicz ſelbſt 
zelebriren wird. — Die Polizei kümmert ſich jetzt um dieſe Andachten gar 
nicht mehr. Ich weiß aus ſehr ſicherer () Duelle, daß der kommandirende 
General dem Polizeipräſidenten, welcher das Militär zum Auseinandertreiben 
des verſammelten Volkes verwenden wollte, dies abgeſchlagen hat. Dieſer 
würdige Greis, der augenſcheinlich das ruſſiſche Verfahren nicht als ein paſſen⸗ 
des Vorbild erachtet, ertheilte zur Antwort, daß man dem Volke nicht verbieten 
könne, zu beten. Uebrigens kann ich euch die Verſicherung geben, daß das 
bisherige Verhalten der Pohl von dem größten Theile der deutſchen Bewoh⸗ 
ner auf das Strengſte gemipbilligt worden iſt.“ (Wir überlaſſen natürlich 
dem Korreſpondenten des „Nadw.“ vollſtändig die Vertretung der „ſehr fichern 
Quelle“, aus welcher er feine Nachrichten ſchöpft. — Nach elner Mittheilung des 
heutigen „Dziennik, haben die Andachten in der Pfarrkirche nur einmal ſtatt⸗ 
8 und ſind angeblich auf Intervention des Oberpräſidenten durch den 
rzbiſchof nach der Dominikanerkirche verlegt.) N 


Lolales und Provinzielles. 


Poſen, 27. Auguſt. [Die Kommandanturgeſchäfte), 
welche während der Beurlaubung des Kommandanten Oberſt 
v. Heiſter bisher von dem Gen. Maj. v. Münchow geführt wurden, 
find jetzt dem Oberſten Frhr. v. Lyncker, Kommandeur der Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Artilleriebrigade, übertragen. Wie verlautet, kehrt 
Oberſt v. Heiſter auf ſeinen hieſigen Poſten nicht zurück, ſondern 
hat um ſeinen Abſchied nachgeſucht. 

Poſen, 27. Auguſt. 
Das bisher mit der Parodie Mogilno unter einem gemeinſamen 
Pfarrer vereinigt geweſene Kirchenſyſtem Joſephowo im Kreiſe 
Mogilno ift mit höherer Genehmigung zu einem ſelbſtändigen evan⸗ 
geliſchen Pfarrſyſteme erhoben und als ſolches am 1. Juli d. J. 
durch die Berufung eines beſondern Pfarrverweſers für daſſelbe, in 


feine Freude über die O Rund ui Ruhe, hie 


[Neues evang. Pfarrſyſt em.] 


n, erdreiſten wir uns, Einer hohen 


Poſen mit Blei und Thon; Kahn 1884, 


27. Auguſt 1861. 


der Perſon des Predigtamtskandidaten Voigt aus Poſen, ins Leben 

etreten, welcher Leßtere am 21. d. M. in ein Amt feierlich einge⸗ 
fahrt worden iſt und ſeinen Wohnſitz einſtweilen in der Orthchaft 
Nieſtronno bei Joſephowo genommen hat. 

— [Kath. Pfarrſtellen.] Die Geiſtlichen Legowekt in Ozwierszuo, 
Kaliſch in Gniewkowo und Franciszkowski in Strzelce haben die — 
Inſtitution auf dieſe Benefizien erhalten. ö 

-- Milzbrand;] Unter dem Rindvieh und den Schafen in Karo lewo 
(Bromberger Kreiſes) iſt der Milzbrand ausgebrochen und dieſerhalb dieſer Ort 
und deſſen Feldmark für Rindvieh ꝛc. geſperrt worden. 

Tirſchtiegel, 25. Auguſt. [Amtsjubiläum.] Geſtern feierte 
der hieſige Lehrer und Küſter Johann Stenſchke jein 50 jähriges Amtsjubiläum, 
an welchem ein zahlreicher Kreis von Mitgliedern unſerer evang. Kirchen- und 
Schulgemeinde ſich betheiligte. Sämmtliche Feſtgenoſſen begaben ſich in die 
Se Dei Jubilars, wo ſich auch die Spitzen der Behörden eingefunden 
hatten. Nachdem dieſe den Jubllar beglückwünſcht hatten, wurde das Lied: 
„Lobe den Herrn,“ angeſtimmt, worauf Paſtor Schober eine Ansprache hielt 
und den Jubilar mit dem ihm von des Königs Majeſtät verliehenen Allgemei⸗ 
nen Ehrenzeichen ſchmückte. Demnächſt überreichte er ihm einen werthvollen 
Ne der von freiwilligen Beiträgen der Parochianen angeſchafft worden; und 
die Lehrer der Parochie überraſchten den Jubilar mit einem Ruheſeſſel. Die 
Feier ſchloß mit einer vierſtimmigen Motette. Der Jubilar konnte vor Rüh⸗ 
rung nur wenig Worte des Dankes aussprechen. Zu Ehren deſſelben fand ſpä⸗ 
ter ein Diner ſtatt, bei welchem es an Toaſten auf den geliebten Landesvater, 
das königl. Haus, den Jubilar ac. nicht fehlte. Auf Anregung des hieſigen k. 
Diſtr. Kommiſſarius v. Arnim fand während des Diners eine Sammlung für 
die deutſche Flotte ſtatt. 

r Wollſtein, 26, Auguſt. [Die hieſige Blindenunterrichts⸗ 
anftalt] hat jetzt das achte Jahr ihres Beſtehens zurückgelegt und während 
dieſer Zeit der ihr geſtellten Aufgabe völlig entſprochen. Bon den 23 bis jetzt 
aufgenommenen Blinden find drei Viertel im Laufe der Jahre ausgebildet end ⸗ 
laſſen worden und leben nach den eingegangenen Nachrichten durch 1 7 5 5 70 
ihrer in der Anſtalt erlangten Fertigkeit in Handarbeiten und Muſik meiſt in 
entſprechend günſtigen Verhältniſſen. Gegenwärtig zählt die Anſtalt 8 Zög 
linge (ſmmtlich Kuaben), deren Fortſchritte durch mehrere im Laufe dieſes 
res ſtattgefundene Prüfungen und Reviſionen ſich als ganz befriedigend heraus⸗ 
geſtellt haben. Die Anſtalt befindet ſich ſeit mehreren Jahren in einem geräu⸗ 
migen, freundlich reſtaurirten Haufe; die Zöglinge ſtehen unter ſteter Beaufſich⸗ 
tigung und in andauernder, regelmäßiger Thätigkeit. Körperlich und * ft 
verkommene Blinde ſind zu aufgeweckten thätigen Menſchen umgewandelt un 
fallen in Zukunft nicht mehr ihren Angehörigen oder Gemeinden zur Laſt. Die 
Leiſtungen der Zöglinge in Wiſſenſchaft und Muſik erfreuen ſich des Beifalls 
aller Beſucher; nach den von ihnen gefertigten Arbeiten iſt wegen ihrer Dauer 
haftigkeit und verhältnißmäßigen Wohlfeilheit ein ſolcher Begehr daß häufig 
Beſtellungen darauf längere Zeit unerledigt bleiben müſſen. Der orſtand 
(geammwärts Bürgermeiſter Heuer, Apotheker J. Knechtel, Kaufmann Damekt, 

äckermeiſter Karl Schulz und Kaufmann Julius Schiff) beabſichtigt, die An⸗ 
ſtalt zu erweitern, eine beſondere Mädchenklaſſe einzurichten, auch noch manches 
Fehlende, wie Lehrmittel in polniſcher Sprache, einen Spiels und Zurnplag 
für die Zöglinge ze. zu beſchaffen. Das kann aber nur ermöglicht werden, wenn 
der Anſtalk mehr Mittel als bisher zu Gebote ſtehen, denn die gegenwärtigen 
Einnahmen reichen leider zur Erhaltung derſelben in ihrem jetzigen Umfange 
noch nicht hin, ſo daß in 1 155 Jahren entſtandene Reſte bis jetzt immer uoch 
nicht haben gedeckt werden können. Möchten daher ſämmtliche Kreistage unferer 
Provinz auf ihre neuen Etats eine Unterſtützung für die ſegensreich wirkende 
Anſtalt bringen und auch die Schiedsmänner, wie es in früheren Jahren ſe 
25 geſchah, bei den von ihnen ſtipulirten Vergleichen Bedacht auf dieſ 
nehmen. n 


r 05 3 
etzt gewähr ü r. 
5 f in nächfter Zeit das Waifenhaus eine (Brneitenung A — * 


Walſenkinder find nämlich jetzt ſchon bei Privatperſonen unter 
der Magiftrat das Anerb 15 einer E Priffun —n 
In der Nacht zum Freitage ertrank ein Schloſſergeſe 
Schleufe. Er wollte nämlich ſtatt über die Kanalbrücke 
Schleuſenthors 1 und verunglückte dabei. — Freitag Nachts gegen 11 Uhr 
klopfte ein Gepäckträger an ein aus auf der Danziger Chauſſee. Er erhielt 
Einlaß und bat um einen Trunk Waſſer; dabei ſetzte er ſich auf einen Stuhl 
und wurde alsbald vom Schlage gerührt. Alle Wiederbelebungsverſuche blie⸗ 
ben erfolglos. — Auch im hieſigen Gymnafium wird unter den Schülern für 
die preußiſch⸗deutſche Flotte geſammelt; in Sekunda allein ſind bis gegen 10 
Thlr. zuſammengebracht worden. 
Strombericht. 
Oborniker Brücke. 
Am 24. Auguſt. Kahn Nr. 791, * Ernſt Purps, von Gabel nach 
chiffer J. Linke, Kahn Nr. 1391, 
80 — Wilhelm Bierhals, und Kahn Nr. 2220, Schiffer Friedrich Götze, alle 
drei von Magdeburg, Kahn Nr. 1987, Schiffer Schneider, und Kahn Nr. 1122, 
Schiffer Siegmund Franzke, beide von Stettin, alle fünf nach Poſen mit Gü- 
tern; Kahn Nr. 3395, Schiffer Auguſt Herfurth, von Birnbaum nach Poſen 
50 Dae Holzflößen: 4½ Triften Eichenkantholz, von Neuftadt 
na tettin. 


Am 25. Auguſt. Kahn Nr. 189, Schiffer Ferdinand Herfurth, und Kahn 
Nr. 200, Schiffer Johann Lekne, beide von Landsberg nach Poſen leer. 


Kangl an der dritten 
über den Rand eines 


Angekommene Fremde. 
Vom 27. Auguſt. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Zeuner aus Hanau, Fried- 
länder aus Bunzlau, Rügner aus Breslau, Hauff aus Frankfurt a. M., 
Winter aus Berlin und Müller aus 81. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsb. v. Potow aus Sam- 
ter und v. Zychlinski aus Xigzno, S Gleitz aus Publbacı, 
Rentier v. Sternberg aus Glogau, Graf Beißel aus Stolberg, Inſpek⸗ 
tor Hannig aus Berlin, die Kaufleute Knops aus Perleberg und Plunder 
aus Langerwege. 

SCHWARZER ADLER. Gutsb. Nitze aus Zerniki, Kleiderverfertiger Hei 
mann aus Berlin, die Rittergutsb. v. Jackowski aus Palczyn und v. La⸗ 
ders aus Volderow. 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Gutsb. v. Oborski aus Natel 
und v. Samplawski aus Zurkow, Pächter Tursfi aus Borzejewice, Stu 
jur. Strahler aus Breslau, königl. Hoſſchauſpieler Hendrichs und die 
1 v. Walkowski, Roth und Scharſchmidt aus Berlin und Linzig 
aus Leipzig. . 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Repräſentant van Murbeck aus Paris, 
die Rittergutsb. v. Ropolewski aus Gora und Sperling aus Kikowo, die 
Kaufleute Dörken aus Kronenberg, Cohn und Mee aus Berlin, 
2 aus Bremen, Voigtländer aus Breslau, Leſſer und Winter aus 

eipzig. N 

HOTEL Un PARIS, Frau Rentier Jeske aus Wongrowitz, Frau Guteb. 
St Strzyzewo, die Gutsb. Kompf aus Krzeſiny und v. Swinarski 
aus Mamoty. a 

HOTEL DE BERLIN. Gutsb. Nawrockt aus Urbane, Prem. Lieutenant 
Fichtner und Lieutenant Berka aus Krotoſchin, Be Nittergutsb. Witt aus 
Bogdanowo und Kaskel aus Trzeielino, a Biſolt und Apotheker 
Folß aus Stenſzewo, Kunſidirektor ae Si erlin, Techniker Kliche 
u Rakwitz, Fräulein Jakubowska aus Slupce und Gutsb. Päpke aus 


lizye. 

BAZAR. Die Pröbſte Frombolz aus Rekla, Jarochowskt aus Pogorzela 
und Aan at BR Profeſſor Ptaſzvoskt aus Rofoſſomo, Guter 
beſitzersſohn v. Radonski aus Dominowo, Kaufmann Zapakowskt aus 
Samter, die Gutsb. v. Loſſow aus Starczanowo, v. Milkorskti aus 
Laskowo und v. Taczanowski aus Pogorzela. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Liebenwalde, Holde und Rothe 
aus Meferig, Borchard aus Pinne und Beradt aus Grätz. 

KRUG'S HOT Königl. Baumeifter Reſſel und Stud, philos, Krömer 
aus Berlin. 


‚Aug »Sept, 47 a at 5 bz. 
* Rt. bz. u. Gd., 11 
41340 4 47 u. Gd. 
B.. Nov. Dez. 404 4.40 2 46 Rt. bz., 
1610 N > a” 71 und rühjaht 


15 Gere 61 a Rt. 


Alle unbekannten Realprätendenten Sum = mer mit u. ohne Bett ehr billig zu verm.“ Dienſtag. Viertes Gaftipiel des Herrn H. 
—.— E vermiethen hier im Hötel du Nord. von Berlin: Struenſee. Trauerſpiel in 5 


0 : e — 
Inferate und Rörſen⸗Nachrichten. 
ſich damit im obigen Termine zu melden. Wogau 24, II. 805 e. möbl. Zim · Stadttheater in Poſen. 
Fate Bin ce I ea n auch zwei möblirte Zimmer 3. Etage zu Hendrichs, königl. preußischer een d 
Sr ten von M. B 
Barlebenshof Se e eee 


ekauntmach 


—— En tt geſtohlen fie polizeilich in Donnerſtag. Sin 
J un es Gaſtſpiel des Hrn. Her⸗ 
Stargard⸗ Poſener Eiſenbahn. ng chlag genommen: (m es- deu non a0 bis 80 Thaler ul dan Hen richs. Son . r Hafer m a 26 Rt., p. Aug. 227 Rt. 
) ein feines — E. B. 29. ge» | ſpiel in 5 Akten von Schiller. Marquis Poſa De . 5 «Sept. 22} Rt. Br. u. — 


Die Einlöſung der am 1. Oktober d. J. fällig 
werdenden Zinskupons zu den Prioritäts⸗ Obli- 
gationen, und zwar: 

Nr. 17 der L Kfer, 
13 II. 


zeichnet un | 
2) 17 feines Weiffeineied Schnupſtuch C. v. F. 


1. gezeichnet. 
D 


as neu i Hotel „Stadt Nom,“ 


zu vermiethen. 


Breiteſtr. 27 iſt die 1. Etage zu vermiethen. 


t. Martin 4 im 3. Stock iſt eine möblirte 
Stube nebſt e von Michgeli ab 


— Herr Hendrichs, als Saft ai 


kt.⸗Nov. 231 Rt. bz. und 
155 Sr 1 207 Rt. bz., p. rübabhr 230 235 


Rt. 
Nebel loko 12¾ Rt. bz., p. Aug. 124 Rt. 
„ Br., en Gd., p. 2 Kug Cent 1 at bz · 


6 „III. Albrechtstr. 17 
erfolgt in der Zeit vom. bis inkl. 15. Oktober c. beſtens e hi N And 0 eee 10 8 6 An Sta, 0 be ie 8 f in u Ber, * 2 "Bet . N05 12 . e 
mit Ausnahme der Sonntage von 9 bis 12 Uhr & Elegante Zimmer von 10 bis 15 Sgr. Küche, Keller und Holzgelaß zu vermiethen. * kt von A 9 5 Male: 5 Gd. 5.05 er. 128 2 194 a ; {5 Gd. 
in 2 55 bei der Direktion der Diskonto⸗ pro Tag. Vie un 1 find en 1 2 an Alt Jun S chluß af ae 5 124 8 Bi. D Jan.-Febr. u. 1 — 9 1 1 
gejelli r iſche zu verm. Näheres Ziegenſtraße 4 aß 201 
2 bei dem Bankhauſe S. Abel Han MID nu ee 20 Seiteneinz. 1möbl. St. bill. z. verm. Genpeufous . Yaubenle wi Au Maͤd 1 8 I 1 20 825 42014 20 7201 Kt. 
ofen bei d Hebräiſche Neuj ahrskarten und Briefbogen Tin unverheir. Oekonomie: Be- — | Rt, % p. Sept.-Okt. 204 a 201 Rt. bz. u. Br. 
er Haren 17 NE . empfehlen — Gebr. Plessn br 1 85 Wee aut ſelbſtän. 1 ambe 0 rt 8 6; arten. 05 „ p. Dit: on. 1 ! a 15 15 6 . 
in Breslau bei 7 .— Hauptkaſſe. Gen und weiße Glaskrauſen in großer Gutes befähigt, due ene Hi 25 ob Gd., x Aan 184 418 Rt. 1 
adh ap 4 5 Geldſendungen nach außer⸗ Auswahl offerirt zu Fabrikpreiſen unter vortheilhaften Bedingungen zur en⸗ Mittwoch den 28. Auguſt n 15 1 6 0 Na ehhe 4 hai 

a en 7 
a di 1e Anguſt 1861. L. A. Peiser, scusmasert. 5. sagten e Py: H. Winkler großes Konzert en Bye Br. 805 ich, p. April-Diat 18} a 

von dent Trompeterkorps der Niederichlefiichen] * 3 


Königl. Direktion der Oberfchlefifchen 


Ei noch gut erhaltener eſchener Bottich von 


eh 0. 41 . 550 — Hi 1.44 a 5 Rt., 


Eiſenbahn. von 2500 Quart Inhalt ſteht billig zum Fin unverheiratheter Gärtner, welcher auch Artillerie» Brigade Nr. 5. 
e Verkauf bei E. Muſchner, Bronterftr. . 6 Pehl wi 10 9 e Entrée 1 Sgr. Anfang 6 6½ uhr. warne ae en a 481 3.) 
Königliches 2 Reee: I. Abtheilung, Barieben eine Stelle. 19 N können jich| - Nia und Mittwo nn fe Ne 26. h zu Hei war in 
Das den, Geſhwiſterg Wtbert, als Jo. ſchriftlich im Hotel de Berlin melden. och z den letzten Tagen kühl und regn 


empfiehlt 1 in Wagenladungen direkt 


und 1 —.4 . — mit Schinorfohl bei 


Weizen loko p. Söpfod. 1 Lad. Pobbun Pain, 


d eübte Nätherinnen und ein Geſelle finden 
1 ese rg aus dem Walde von 70 bis 90 Scheffel. G˙ Beſchäftigung bei SeAönfeld, Ueberſcher, gr. Gerberſtr. 38. 82/83pfd. 73 N. bz., Spfd. bunter Poſener 
„ 2 Markt 60, Damen⸗Modiſt. 10 


car. Gulf und Roman gehörige, zu Ciesla 
bei Rogaſen belegene Mühlengut, abgeſchätzt 
auf 14,818 Thlr. 23 Sgr. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Tae oh den in der Re⸗ 


Lenticulosa. 
Das vorzüglichſte Schönheitsmittel, 
dem Geſicht die Jugendfriſche wiederzugeben, 
und den zarteſten Teint hervorzurufen, entfernt 


die im Kochen, Backen, der Vieh- und Milch⸗ 
wirthſchaft erfahren iſt, findet zum 1. Oktober e. 


Eine Wirthin, 


eee B Vereinigung 


Geſchäfts. ee Kick — 0 Auguſt 1861. 


1 Rt. bz., 83/8 5pfd. gelber Aug. 79 Ri. 5 

80 Rt. Br., Sept.⸗Okt. 77 Rt, 11 u. Gb. 

Okt.⸗Nov. 75 Rt. Gd., 8058 14 Rt, 75 

Rt. bz., Gd. u. Br., S5pfd. 7 64 Rt. Gd. 

Roggen lolo alter 45 77pfd. 441 Rt, neuer 
u 


giſtratur einzuſehenden Taxe ſoll, am alle Sommerſproſſen, Leber- und Pockenflecken, auf dem Dominio Gowarzewo bei Schwer 4 A 
30. September Ra: . Kar u. und feuchte Flechten, gelbe Haut, as ae wied vel F sl Pr ef. 2% t Fee er 90 — en 1 E, Sept Bra, vr Fi 
Röthe der Naie ıc. n La erlan - Dan TR 1 
= gas Gerichtöjtelle theilungshalber ee TN zurückge E phischen Atelier Wilhelsftr. 22. ir. a 100 2 40 * Okt⸗Nov. 447, f Rt. bz, Ei jahr 
t. reis der Flaſche bl Neueſte 5% Preußische Anleihe — 1074 — erſte ohne Handel. 
ge e ar een Bao de Gatten & n e n 4 halt Belohnung. 5e P12 ee anne MAC 
5 n Berloque, beſtehend au oſener andbriefe u 775 üböl loko N. 
ihren pra be Na rich ei Herrmann Moegelin, 1) einem matt filbernem länglichen Medaillon! =: 3% 2 — 975 — Aug. «Se t. 12 Rt. Br., Sept Okt. 114, 2 
an den 8 Bredlauerftr. 9. mit einem Vergißmeinnicht⸗Kranz auf der 4 a — 95 — Rt. bz., April⸗Mai 12½ 1 Rt. bz., 4 N. 
a Nogaſen, den 13. Februar 1861. Yon Hoff ſchem Malz⸗ Extrakt iſt das einen, einem T auf der andern Seite, ent⸗ . 34% Pfandbriefe — — — Brief. 
u RE 2 - rede bei haltend ein weibliches Portrait, Weſtpr. 4 % . — — — Spiritus loko ohne Faß 20 Rt. 207 Er Ss 
Nothwendiger Verkauf. Louis Pulver macher, 2) einem Pagen Ringe mit einem Ametiſt oe 4 2 — — — 20, 4 Rt. bz., Aug. u. ‚Hug ept. 20% 
ge et rar Pieſchen. Brelteſtraße Nr. 12. 1 in 5 ein faflung, ofener 12 e a — 924 — 3 171 u 55 Br 71 - ” : 15 gi 
i tten Matjeshering & ein ſchwarzemaillirtes Herz mit einem gol- . adt-Dblig. II. Em. — — bz r., Frühjahr r. 
De Im Fee , des Benierungibe S denen Eiern, {m defen te ein Brilnf | > 8 + Dra en (Of 300 
irks Poſen bein — Güter Go — Neuen ſehr feinen Bette und Bolßeringei a 8 und J) einem goldenen Breguet Ahrſchlüſſel, 5 Drone Bankaktien — 90 — Breslau, 26. August. Geſtern NN Bei 
Peter ee Hehe Attinenzien, abgeſchätt auf Pf., ſehr delikaten kl. Fetthering A Mandel 5) einem Kompaß, 8 ard-Poſen. Eiſenb. St. Akt. — — — gen. Am frühen Morgen + 11°. Wind: N 
244.008 Shlr. 3 lu. 3 Sgr. 8 Pf. 2 folge dal ebf 1. Sgr. empfiehlt iſt den 25. d. Abends verloren gegangen. Der Oberſchl. Eiſenb. St. Aktien Lit. . —— — Weißer Wei 8 78—82—86—90, mund ne 
5 und. Bedin 5 te der Regi- . Mosenstein, Waſſerſtraße 6. le S deen 21 L ce Wil. fade, Mae * 851 7 1 ade, 545 —58 
ſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen Mae grünen. Soni ig cmp fg — 30, belmeaſtraze Nr. 1, abgeben, ’ 2 Hländiihe Banknoten große Xp. — Gee 4 He he ne Sgr. 
un ehren 182 Goratttae ne friſche er A. 915. 7 u ½ und 8 Sgr., r die durch Brand Verunglückten zu Zer- Ras. 55 A re 7 er höher ve eig: neu n. 
an ordentlicher Gerichteſtelle ſubhaſtirt werden. F ſehr ſchönen Schweizerlaſe A ö und 8 1 as ow find ferner Em N b Bb. Cet 2 404 12 6. Di. 50 20 Sa BET 5 8 
Diejenigen Gläubiger, welche 15 55 einer bei 5 Pfd. & 5½ und 7%, Sgr., empfiehlt 26) Fr. v. C. 1 Thlr. 2 Gd. Brübiahr 41 bz. u. Br., 403 G Winterrübjen 94—98—100 er 
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